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Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1¼ Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

Ar, Sgr. 
Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 
In- und Auslandes an. 


Amtliches. 
28. März. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt 15. 
ruht: Dem Staats-Minſſter a. D. Grafen von Schwerin den Rothen Ad- 
ler⸗Ordeu erfter Klaſſe mit Eichenlaub und dem Staats⸗Miniſter außer Dienſt 
von Bernuth den Stern zum Rothen Adler⸗Orden zweiter Klaſſe mit Eichen⸗ 
laub zu verleihen; ſowie an Stelle des verſtorbenen Konſuls Br. Herce in 
Coruna den dortigen Kaufmann J. Pa ſtor zum Konſul daſelbſt zu ernennen. 
Angekommen: Der General⸗Major und Kommandeur der 18. Snfan- 


terie- Brigade, von Glisczinski, von Trier. . 
Abgereift: Se. Durchlaucht der Erbprinz Heinrich XIV. Reuß-Schleitz 


Berlin 


nach Gera, und der General-Major und Kommandeur der 14, Infanterie⸗Bri⸗ 


gade, von Borcke II., nach Magdeburg. 


Telegramme der Poſener Zeitung. 

Wien, Donnerstag 27. März. Abends. Nach Berich⸗ 
ten des heutigen Abendblattes der „Preſſe“ aus Athen vom 
22. d. hatten daſelbſt unter dem Vorſitze des 
nifterfonjeild ſtattgefunden. In deren Folge ift der den Re⸗ 
bellen in Nauplia bewilligte Waffenftillftand um 48 Stunden 
verlängert und General Hahn mit neuen Inſtruktionen nach 
dem Lager vor Nauplia abgeſandt worden. Man glaubt, daß 
der König den Aufſtändiſchen Amneſtie bewilligt habe. Sonſt 
herrſchte überall Ruhe. 

Trieſt, Donnerſtag 27. März. Der preußiſche Lega⸗ 
tionsattache in China, v. Brandt, iſt mit dem Llohddam⸗ 
pfer aus Alexandrien hier eingetroffen; er iſt Ueberbringer 
des preußiſch⸗ſiameſiſchen Vertrages. Mit demſelben Dampfer 
find der Fürſt von Schwarzburg⸗Sondershauſen und der breu⸗ 
ßiſche Geſchäftsträger Rehfueß angekommen. 

Mit der Ueberlandpoſt eingegangene Nachrichten melden, 
daß die Fregatte „Thetis“ am 21. Februar in Singapore 
eingetroffen war. Graf Eulenburg war zu Lande nach 
Putſchburi gegangen, von wo die „Arcona“ ihn nach Singa⸗ 
pore und dann nach Batavia bringen wird. 

Aus Athen wird vom 20. d. gemeldet, daß eine Schaar 
don 40 Landleuten, in der Nacht vom 16. d. gegen die Haupt⸗ 


t zi eine ouille t worden war 
e W 


ſeien. Es iſt den Kammern ein Geſetzentwurf über die Ge⸗ 
Sihtöbarkeit der Kriegsgerichte vorgelegt worden. Die Amne⸗ 
ſliefrage iſt noch nicht entſchieden. d 

Hannober, Donnerſtag 27. März, Die Deputirten⸗ 
fammer hat nach lebhafter Debatte die Betheiligung der 
Staatskaſſe bei der Göttinger⸗Gothaer Bahn mit 680,000 
Thaler bewilligt. 

Frankfurt a. M., Donnerſtag 27. März. In der 
deutigen Sitzung des Bundestages iſt der Antrag des Aus⸗ 
ſchuſſes auf Anſchluß an die Verwahrung wegen Schleswigs 
angenommen worden. Hierauf gab Kurheſſen eine Erklärung 
in Bezug auf den öſtreichiſch⸗preußiſchen Antrag ab. 

Turin, Donnerſtag 27. März. In der Sitzung der 
Deputirtenkammer lobte Macchi eine Allianz mit Frankreich 
und griff England an. Ratazzi erwiderte: Die Regierung er⸗ 
achte die Wichtigkeit einer Allianz mit Frankreich gleich der 
mit England; eine Verbindung dieſer beiden Nationen mit 
Ialien ſichere den Sieg der freiſinnigen Prinzipien in Europa. 
Wenn zivijhen den beiden Mächten ein Konflikt entſtehen 
ſollte, jo wird Italien fi von jeinen Prinzipien und Inter⸗ 
en inſpiriren laſſen. — Das probiſoriſche Budget für 1862 
als einfache adminiftrative Maaßregel votirt worden. 

(Eingeg. 28. März 9 Uhr Vormittags.) 


Die Wahlen und die Parteien der Deutſchen in der 
Provinz Poſen. N 
Die Rüſttage für die Wahlen zur Abgeordnetenkammer brechen 
an. Wir müſſen uns ſammeln. Leider ſind wir in der Provinz nicht 
glücklich, dem politiſchen Parteikampf bei den Wahlen die Zügel 
ſchleßen laſſen zu können, da ein Theil unſerer Bevölkerung mit 
ganz anderem Auge die Wahlaktion anſieht, als fie thathächlich be⸗ 
deutet. Unſre polniſchen Mitbürger werden dazu angeleitet und or⸗ 
ganiſirt, nicht Abgeordnete zu wählen für das preußiſche Volk, für 
breußiſche Staatsintereſſen, ſondern Anwälte für die polniſchen 
Preußen der Provinz, die innerhalb der preuziſchen Volksrepräſen⸗ 
tation kundzugeben haben, daß ſie nicht hineingehören, weil die 
Provinz nicht preußiſch, nicht deutſch ſei. Die deutſchen Preußen 
find dadurch herausgefordert, ihrerieitd wiederum die Zuſammen⸗ 
börigfeit mit Preußen und Deutſchland durch ihre Wahlen an den 
g zu legen. Die Wahlen in der Provinz ſind alſo aus ihrer ur⸗ 
prünglichen Beſtimmung zu nationalen Beweisführungen umge⸗ 
wandelt. Es iſt dies ehr beklagenswerth; doch es it jo. 
Gewiß iſt dem Naturell des Deutſchen mehr die Hinneigung 
zu einem Weltbürgerthume angepaßt, welches in der Univerſalität 


des deuiſchen Geiſtes die Urſache hat, als zu jenem Fanatismus, zu 


jenem Zelotenthume des Racendünkels. Gewiß will kein freier 
dentſcher Mann die Menſchlichteit vergeſſen machen, indem er einer 
anderen Nationalität das Recht verkürzte, ihre Eigenart zu pflegen. 


Königs zwei Mi⸗ 


Freitag den 28. März 1862. 


gangen und nachgefolgt iſt. 

Aber, wie ſollten es die Deutſchen vermögen, bei den Wahlen 
Front zu machen, da doch ihre Phalanx durch ihre verſchiedenen 
Parteimeinungen geſprengt erſcheint? 

Bereits in unſeren Artikeln über die Aufgaben der Deutſchen 
in der Provinz haben wir darzuthun geſucht, daß hier der Deutſche 


von der Zinne der Partei herabſteigen müſſe, um die höhere Warte 


Menſchen⸗ und im Staatsleben die vorderſte, 


— * 2 
terung r 


auf mittelſt Extrapoſt 


der Nation anzuſteigen, wo die nationale Exiſtenzfrage zu beant⸗ 
worten ſteht. Die Exiſtenzfrage iſt überall im Naturleben, im 
die unumgänglichſte. 
Hier, an einer Grenzſtätte Deutſchlands als deutſcher Poſten aus⸗ 
geſtellt, haben die Deutſchen auch bei den Wahlen dafür Sorge zu 
tragen, daß der Poſten kein verlorener ſei. 

Wenn ein Garibaldi mit einem Könige geht und ein König 


mit einem Garibaldi, um, über die Nuancen in den Regierungs⸗ 


formen hinweg, die nationale Sache zu Krieg und Sieg zu führen, 
dürfen hier die abweichenden politiſchen Parteiſtellungen in einem 
Punkte aufgehoben werden, auf welchem die nationale Ehre ba⸗ 
lancirt. 

Nicht, ob eine Stufe aufwärts oder abwärts auf der politiſchen 
Skala; ſondern, ob polniſch oder deutſch, lautet die Parole im 
Heereslager der Wahlſchlacht drüben: ob deutſch oder polniſch 
laute die Parole hüben. 

Poſen, 27. März. Dr. C—k. 


De eh 


den hat, 
Es u . 
in Betreff der Kammerau 
ſteriums ſeinen Bei 

liegenden Falle gethan haben würde, 
„Ich würde, wie 


nach allen Seiten hin wiederholt, daß er in keine Berathung auf 
der vorgeſchlagenen großdeutſchen Grundlage eintreten könne und 
Gegenſtand für unfruchtbar 
erachte. 

G Berlin, 27. März. [Vom Hofe; Verſchiedenes.] 
Geſtern Abend fand im Hotel Radziwill die Aufführung des Lufte 
ſpiels von Kotzebue: „Die deutſchen Kleinſtädter“ ſtatt. Die Rollen 
wurden von den Fürſtinnen Mathilde und Leontine Radziwill und 


deren Kindern, ſo wie von dem Geheimrath Abeken, dem Legations⸗ 


rath v. Kehler ze. ausgeführt. Die Majeſtäten, die Prinzen und 


Prinzeſſinnen des Königshauſes und andere fürſtliche Perſonen 
wohnten der Vorſtellung bei und nahmen ſpäter auch an dem Sou⸗ 


per theil. Heute Vormittag 10 Uhr arbeitete 


\ der König mit dem 
Minifter v. Roon und den Generaladjutanten 


v. Manteuffel und 


rath Illaire ihre Klagen entgegen 


8 


v. Alvensleben und fuhr dann Mittags mit den koͤniglichen Prinzen 


und gefolgt von dem Generalfeldmarſchall v. Wrangel, dem Kriegs⸗ 
miniſter v. Roon, den Generalen v. Peucker, v. Williſen, v. Man⸗ 
teuffel ꝛc. nach der Zentral⸗Turnanſtalt, deren Räumlichkeiten er be⸗ 
ſichtigte und dann dem Prüfungsturnen der 


Konferenz mit dem Prinzen zu Hohenlohe⸗Ingelfingen und den 
Miniſtern v. d. Heydt, v. Jagow ꝛc. Das Diner nahmen die Ma⸗ 
jeſtäten mit dem Kronprinzen ein, der ſich alsdann verabſchiedete 
und in Begleitung ſeines Adjutanten, des Oberſtlieutenants v. Ober⸗ 


nit, nach Karlsruhe abreiſte. Den Reiſedispofitionen zufolge bleibt 
und geht 


der Kronprinz bis Montag am groß herzoglichen Hofe, 
dann von dort nach Köln, übernachtet daſeldſt und fährt Tags dar⸗ 
zur Beſichtigung der Unteroffizierſchule nach 
Jülich. In Aachen trifft der Kronprinz mit feiner Gemahlin zuſam⸗ 
men und machen dann die hohen Perſonen die Rückreiſe nach Ber⸗ 
lin gemeinſchaftlich, werden aber in Braunſchweig übernachten. 
Bleibt das Wetter günſtig, 
nach ſeiner Rückkehr die Sommerreſidenz im Neuen 
Potsdam nehmen. Zu der heutigen muſikaliſchen Abendunterhal⸗ 


® 1 Offiziere beiwohnte. 
Nachmittags hatte der Koͤnig, im Beiſein des Kronprinzen, eine 


paler Freiheit 
ſo wird das kronprinzliche Paar bald 
Palais zu | 


niſteriellen Wahlzirkular 


zollernj] traf geſtern mit der Fürſtin und der 


ben noch einige Tage in Paris. 


rath; Fortifikationen im Veneti 


74. 


Ju ſerate 
(1½¼ Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 
tene Zeile oder deren Raum: 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher) find an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er- 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags au- 
genommen. 
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tung im k. Palais find 140 Perſonen geladen, darunter 
hier anweſenden fürſtlichen Familien, die Generalität, 
Miniſter ꝛc. 
bei Halle nach Berlin, um ſich beim Könige darüber zu beklagen, 
daß durch die dortigen Kohlengruben ihre Brunnen trocken gelegt 
worden ſeien. Der König, durch dringende Geſchäfte verhindert, 
konnte die drei Landleute nicht empfangen, dagegen nahm Geheim⸗ 
N und eröffnete ihnen Ausficht auf 
Abhülfe. Mit dieſem Beſcheide zuftieden, trat die Deputation 
Abends die Rückreiſe nach Halle an. Wie die Bauern erzählten, hat 
ſich die Gemeine Zerben ſchon wiederholt mit einer Beſchwerde an 
den Handelsminiſter gewandt, ohne jedoch irgendwie Gehör gefun⸗ 
den zu haben. — Frau Crelinger wird am 1. Mai in einer Bene⸗ 
fizvorſtellung und zwar als „Iphigenie“ von der Bühne ſcheiden. 

— [Zur Marine.] Der Lieutenant zur See II. Klaſſe 
Graf v. Walderſee, bisher kommandirt zur Dienſtleiſtung beim 
Oberkommando der Marine, iſt von dieſem Kommando entbun⸗ 
den worden und begiebt ſich zur Einſchiffung an Bord Sr. Ma⸗ 
jeſtät Dampf⸗Aviſo „Loreley“ nach Konſtantinopel. In Stelle 
deſſelben iſt der Lieutenant z. S. J. Klaſſe Batſch zur Dienſtleiſtung 
beim Oberkommando der Marine kommandirt worden. 

— [Beeinflufjung der Wahlen.] Der Oberbarnimer 
Kreis⸗Anzeiger vom 22. Marz enthält folgende Bekanntmachung: 
„Nachdem Se. Maj. der König ſich bewogen gefunden haben, das 
Haus der Abgeordneten aufzulöſen, ſo ſtehen uns neue Wahlen, jo- 
wohl zu den Wahlmännern, als zu den Abgeordneten bevor, welche 
in nächſter Zeit erfolgen werden. Den Amtsvorſtänden ift bereits 
das Nöthige hierüber durch Zirkulare mitgetheilt und ich erwarte 
bis zum 22. d. die Urwählerliſten; ich bemerke hierzu, daß ich es 
von den Verwaltungsbeamten erwarte, daß fie vor den Wahlmanus⸗ 
wahlen bei den betreffenden Urwählern belehrend dahin ein⸗ 
wirken werden, daß womöglich nur ſolche Männer gewählt werden, 
die es mit Sr. Maj. dem König und. feiner Regierung ehrlich und 
treu meinen, worunter ich alle diejenigen nicht rechne, die ſich zur 
ſogenannten Fortſchrittspartei oder Demokratie zählen, denn mit 
ſolchen Männern können die Miniſter Sr. Majeſtät nicht regieren, 
daß aber Se. Majeftät mit ihnen nicht regieren will, hat Allerhöchſt 
derfelbe durch Auflöſung det Abgeordnetenhauſes gezeigt. Darum, 
wer es mit dem König, dem Vaterlande und mit ſich ſelbſt ehrlich 
meint, der wähle treue und loyale Männer, die den alten preußi⸗ 

Wa 9% der uns ſtets zum Sieg geführt hat: „Mit 
O ig und Vaterlan bloß auf der Zunge, 
m Herzen tragen, N enwalde a. D. 
März 1862. Königl. Landrath Oberbarnimſchen Kreiſes 
v. Häſeler.“ (Dieſe Be 


1 zur Zeit 
eſandt 
— Heute kam eine Deputation der Gemeine geben 


nich 
N 
22 * 


Krelſte. Sraf 
kanntmachung iſt alſo bereits vor d m 1 


erlaſſen.) PER 
Düſſeldorf, 25. Mär. (Se F. der Fürſt zu Hohen⸗ 
Prinzeſſin Marie 


hier ein. Die 
hen Perſonen wurden auf dem Bahnhof von dem — 


a Präſidenten Frhrn. 
v. Maſſenbach empfangen. Der Erbprinz und die Pa en 


mit einem Extrazuge der Rheiniſchen Eiſenbahn 


Oeſtreich. Wien, 26. März. [Die Polen im Reiche. 
i u im Venetiantſchen.] Das Ver⸗ 
halten der polniſchen Fraktion im Reichsrathe wird ein immer mehr 
und mehr der Februarverfaſſung günſtiges; während die Czechen 
mit großer Konſequenz auf ihrem unftuchtbaren Standpunkte der 
Negation verharren und die Kompetenz des Reichsrathes jeden 
Augenblick in Frage ſtellen, läßt die polniſche Fraktion derartige 
Eroͤrterungen gänzlich und ſucht ſich in den Hauptfragen in ein leide 
liches Verhältniß zu den entschieden liberalen Koterien der Linken 
zu ſetzen. Es erfüllt ſich allmälich jene Erwartung, welche man vor 
einem Jahre von den polniſchen Deputirten gleich beim Beginn der 
Wahlen für den Reichs rath hegte; man glaubte damals bekanntlich 
verſichert ſein zu können, daß die Polen zwar, wenn es ſich um 
Fragen der Nationalität handle, eine Sonderſtellung behaupten 
werden, daß ſie dieſe Sonderſtellung aber niemals zu Bekämpfung 
von Grundſäzen ausbeuten dürften, die einer Entwickelung ver⸗ 
faſſungsmäßiger Freiheit feindjelig wären. Die Mitglieder der pol⸗ 
niſchen Fraltion (namentlich gilt das von der demoktatiſchen Mehr⸗ 
heit derſelben), ſprechen es unverhohlen aus, daß ſie in einer Foͤr⸗ 
derung und Kräftigung des Februarpatentes, in einer Aus weiſun 
deſſelben im automiſtiſchen Sinne ihre nächſte Aufgabe erblicken. 
Sie ſagen, daß allerdings zunächſt die nationale Frage, die Moͤg⸗ 
lichkeit einer Wiederherſtellung eines ſelbſtäandigen Polens das Ends 
ziel ihrer Wünſche ſei; daß ſie aber auch ſehr gut wiſſen, wie weit 
in die Ferne die Verwirklichung dieſer Wünſche vor der Hand nahe 
gerückt ſei. Unter den gegenwärtig gegebenen Verhältniſſen und bei 
der beſtehenden Zertrümmerung ihres Vaterlandes müſſen ſie ein⸗ 
geſtehen, ſich unter öſtreichiſcher Herrschaft verhaͤllnißmäßig noch 
am beſten zu finden. In Preußiſch⸗Polen gehe die Germaniſirung 
raſch und nicht ohne Vergewaltigung an dem ſlaviſchen Elemente 
vor ſich; in Ruffiſch⸗Polen aber ei eine Tyrannel und eine barba⸗ 
riſche Unterdrückung, welche an die Möglichkeit eines Kompromiſſes 
mit dem Czaarenſtaate nicht denken laſſe. In Oeſtreich hingegen 
geſtalten ſich die Dinge jetzt verhaltnißmäßig leidlich, es ſei ein er⸗ 
trägliches Maaß von politiſcher Freiheit eingeräumt und ein noch 
größeres in Ausſicht geſtellt. Die Machtvollkommenheit der Pro⸗ 
vinziallandtage und Landesausſchüſſe ſei keine geringe, und es werde, 
wenn das Verfaſſungsleben ſich bewähre, ein hoher Grad munizi⸗ 
zu gewärtigen ſein. Dieſe Einrichtungen des Provin⸗ 
ziallandtages, Landesausſchuſſes und felbftändigen Munizipalinſti⸗ 
tutionen gewähre der Nationalität einen weiten Spielraum zur 
Entfaltung vom Landtagsſaal abwärts bis zum Dorfgemeindehaus, 


von den beiden Univerfitäten bis zur Dorfſchule. Die Möglichkeit 
einer derartigen nationalen Entwickelung, wenigſtens im gegebenen 
engeren Kreiſe, welche die Februarverfaſſung biete, dürfe man um⸗ 
ſoweniger ungenügt laſſen, als ein wiederkehrender Abſolutismus 
auch den Spielraum für jede nationale Regung wieder entrücken 
würde. Man legt in zentraliſtiſchen Kreiſen auf dieſe Haltung der 
Polen ein ſehr großes Gewicht und glaubt in derſelben den Beweis 
ſehen zu dürfen, daß das Februarpatent ſchließlich auch den unzu⸗ 
friedenen Nationalitäten bis zu einem gewiſſen Grade wenigſtens 
zuſagen werde. — Nach Berichten aus dem Venetianiſchen ſoll wäh 
rend der Anweſenheit des Kaiſers daſelbſt beſchloſſen worden ſein, 
das Feſtungsviereck an ſeiner ſchwachen Südſeite gegen den Po zu 
zu verſtärken und in der ſogenannten Poleſina, dem Diſtrikte von 
Rovigo, Fortifikationen anzulegen. Seit Oeſtreich das Beſatzungs⸗ 
recht in Ferrara und Comacchio verloren hat, das Königreich Ika⸗ 
lien aber aus Bologna einen Waffenplatz erſter Größe macht, iſt 
dieſe Flanke der Mincioſtellung bedroht. Die neuen Fortifikationen 
aber ſollen dieſelbe decken. (Br. Z.) 

Raguſa, 18. März. [Vom Kriegsſchauplatze in der 
Herzegowina] bringt der „Wanderer“ folgende, bereits telegra⸗ 
phiſch erwähnte Nachrichten: Nach dem Fehlſchlagen der Unterhand⸗ 
lungen mit Vukalovich hat der Kampf auf der ganzen Angriffslinie 
wieder begonnen. Die Dispoſitionen Omer Paſcha's gehen dahin, 
nach der vollſtändigen Unterwerfung der Infurgenten in der Herze⸗ 
gowina die Waffen gegen Montenegro zu kehren. Derwiſch Paſcha 
hat mit einem Theile ſeiner Armee Grab beſetzt. Eine von feinem 
Kommando abhängige Diviſion drang gegen Prieſika und Jove vor, 
wo ſich Luka Vukalovich mit den Seinigen befindet. Bei Paseiſta 
hat ein Gefecht ſtattgefunden, deſſen Ausgang noch unbekannt iſt. 
Das ununterbrochene Gejhüg- und Kleingewehrfeuer, das im Laufe 
des geſtrigen Tages an unſerer Grenze gehört wurde, läßt auf einen 
hartnäckigen Widerſtand von Seiten der Inſurgenten ſchließen. Die 
Bewaffneten von Kruscevizze ſammeln ſich bei Priporaz, um den 
Türken den Durchmarſch durch ihr Dorf auf das Aeußerſte zu ver⸗ 
wehren. Aller Augen ſind auf Vukalovich gerichtet, welcher in der 
drohenden Gefahr feſt entſchloſſen ſein ſoll, den Türken das Terrain 
Schritt für Schritt ſtreitig zu machen. Montenegro ſendet noch 
immer ſeine anſehnlichſten Männer an Luka, um ſelben zu beſchwö⸗ 
ren, den gemeinſchaftlichen Feind in ſeinem Vorrücken ſo lange auf⸗ 
zuhalten, bis es in die Verfaſſung komme, gegen denſelben mit al⸗ 
len ſeinen Kräften ins Feld zu rücken. Es verſpricht, über 10,000 
Mann in den nächſten Tagen den vorrückenden Türken entgegenzu⸗ 
ſtellen. Es dürften ſich hier für die Zukunft bedeutende Ereignſſſe 
vorbereiten. 

Raguſa, 26. März. [Telegr.] Vorgeſtern hat ein hart⸗ 
näckiger Kampf zwiſchen 4000 Baſchi Bozuks und 2000 Inſurgen⸗ 
ten bei Kojusko ſtattgefunden; Letztere haben ſich in die benach⸗ 
barten Berge zurückgezogen. In Albaniſch Kernitza ſollen die Tür⸗ 
ken von den Montenegrinern geſchlagen worden ſein. 


Sachſen. Leipzig, 26. März. [Verurtheilung.] Vom 
hieſtgen Bezirksgericht wurde geſtern der Schriftſteller Iſidor Kaim 
wegen mehrerer Artikel, die derſelbe Annan 1861 für das „pz. 
Journ.“ verfaßt hatte und in denen namentlich der ſächſiſche Richter⸗ 
ſtand angegriffen und der Bundestag als nicht rechtlich beſtehend 
bezeichnet war, zu 4 Monaten Geſängniß verurtheilt. Aus der 
| 10 ertheidigungsrede des Dr. Schaffrath entnehmen wir 
olgende den Bundestag betreffende Stelle: Der Bundestag beſtehe 
gar nicht rechtlich für Sachſen. Die Aufhebung des Bundestags 
im Jahre 1848 ſtehe in der ſächſiſchen Gejeglammlung, über die 
Wiedereinführung deſſelben befinde ſich in derſelben nichts. Das 
Reichsgeſetz, welches die deutſche Zentralgewalt einſetzte, ſollte be» 
ſtehen bleiben, bis das deutſche Verfaſſungswerk vollendet und aud- 
geführt ſein werde. Mit dem Eintritte der Zentralgewalt hörte der 
Bundestag auf faktiſch und rechtlich zu beſtehen. Das Reichsgeſetz 
vom Juli 1848 wurde den ſächſiſchen Kammern zur Genehmigung 
vorgelegt, die letztere erfolgte, die Regierung publizirte das Geſetz, 
es iſt ſeitdem ſächſiſches Landesgeſetz. Und dieſes Landesgeſetz ift bis 
heute nicht aufgehoben, nicht einmal in der Form eines Geſetzes, 
nicht einmal durch eine Verordnung, viel weniger gelegmäbig. Das 
Geſetz beſteht alſo für uns noch zu Recht, alſo auch $. 13 deſſelben, 
welcher den Bundestag aufhebt; alſo beſteht für Sachſen bei dem 
Zuſtande unſerer Gejepgebung der Bundestag nicht mehr. 
Dresden, 26. März. [Ihre Maj. die Königin Eliſa⸗ 
beth von Preußen] iſt heute Nachmittag 2 Uhr von Charlotten⸗ 
burg hier eingetroffen und im königlichen Reſidenzſchloſſe abgetre⸗ 
ten. (Dr. J.) 
Frankfurt a. M., 25. März. [Das Geburtsfeſt 
des Königs von Preußen] wurde diesmal hier auf eine be⸗ 
ſonders glänzende Weiſe gefeiert, indem nicht nur die preußiſchen 
Truppen ſich daran betheiligten, ſondern auch zum Theil die öſtrei⸗ 
chiſchen, bayriſchen und Frankfurter, namentlich was das Offizier⸗ 
korps und die vier Muſikkorps betrifft. Bei dem Fackelzug, bei 
der Morgenmufit und bei der Parade konnte man ſich davon am 
beſten überzeugen, ebenſo bei den Gratulationen, welche die oberſten 
preußiſchen Zivil- und Militärautoritäten entgegennahmen. Zwei 
länzende Feſtmahle fanden ſtatt: das eine bei dem preußiſchen 
undestagsgeſandten, das andere im Hotel de l'Union für das ge⸗ 
ſammte Offizterforps, woran ſich aber auch Geladene aus dem 
Zivil betheiligten. Hier und bei der Parade erſchallten die be⸗ 
geiſtertſten Hurrahs für Se. Majeſtät. Daſſelbe war der Fall bei 
der feſtlichen Bewirthung der preußiſchen Truppen in den Kaſernen, 
die glänzend erleuchtet waren. Daß zwiſchen den verſchiedenen 
Theilen der hieſigen Garniſon jetzt mehr als je Freundſchaft und 
Kordialität herrſcht, auch das war bei dieſem Königsfeſte wieder 
deutlich wahrzunehmen. (Sp. 3.) 
en. Kaſſel, 26. März. [Kurheſſiſche Denkſchrift.] Die be⸗ 
reits Gasen der Senft der then Nee 5 150 
die kurheſſiſche Verfaſſungs⸗ Angelegenheit, iſt erſchtenen. Das ſehr umfang ⸗ 
reiche, 30 Seiten enthaltende Aktenſtück, das eine Widerlegung der badiſchen 
Denkſchrift verſucht, beſpricht in einem erſten Abſchnitt die formelle Rechtmäßig · 
keit, in einem zweiten die materielle Begründung der in Gemäßheit des Bun. 
desbeſchluſſes ſtattgehabten Reviſion der kurheſſſſchen Verfaſſung und in einem 
dritten die politiſchen Rückſichten. Die formelle Rechtmäßigkeit der ſtattgehab⸗ 
ten Reviſion der kurheſſiſchen Verfaſſung anlangend, betont die Denkſchrift die 
Pflicht einer verbündeten Regierung zur Beſeitigung beſtehender Bundeswidrig- 
keiten, wie fie der an vom 27. Matz 1852 zur Pflicht gemacht, 
und die ſo völlig beſtimmt ſei, da ſie jede Abhängigmachung von dem Willen 
der Stände ausſchliche. Wenn dennoch behauptet worden ſei, daß auch in Be 
feitigung bundeswidriger Verfaſſungen oder einzelner bundeswidriger Beſtim⸗ 
mungen das Zuſtimmungsrecht der tände beſtehen bleiben ſolle, ſo müſſe dieſe 


als die bundeswidrigen Beſtimmungen auszuftreichen, und die badi 


Anſicht auch konſequent feſtgehalten und behauptet werden, daß die Berweige- | 


rung des landſtändiſchen Konſenſes dem Bunde die beſchloſſene Reviſion unmög 
lich mache. Da dies mit dem Recht des Bundes unvereinbar ſei, wie es denn auch 
der ausdrücklichen Beſtimmung des Art. 58 der Wiener Schlußakte widerſtreite, 
jo folge daraus die Nothwendigkeit, den Umfang, der in dem Art. 56 enthal« 
tenen bundesrechtlichen Sanktion des „verfaſſungsmäßigen Weges zu beſchrän ⸗ 
ken, und es jet in der Erklärung der kurfürſtlichen Regierung vom 14. Novem- 
ber v. J. in umfaſſender Weiſe dargelegt, daß eine ſolche Beſchränkung ſich aus 
dem Zuſammenhang des Arkikels mit den vorangehenden und folgenden Beſtim⸗ 
mungen der Wiener Schlußakte klar ergebe, wonach derſelbe nicht zugleich als 
Norm für die Aufrechthaltüng dieſer leßteren gemeint fein könne. Es fe an ſich 
ſelbſt widerſprechend, wollte man behaupten, daß nach Bundesrecht eine bundes. 
widrig zuſammengeſetzte Ständeverſammlung berechtigt ſei, bei Herſtellung eines 
bundesrechtlichen Zuſtandes mitzuwirken. Höchſtens könnte in einem ſolchen 
Falle hinſichtlich des übrigen Theils der Revifion ein Mitwirkungsrecht für die 
neuen Stände behauptet werden wollen, wie denn ein ſolches Recht den nach 
dem Wahlgeſetz von 1852 berufenen Ständen auch wirklich vorbehalten und 
von ihnen ausgeübt worden ſei. Dem Beſchluß des Bundes lägen zwei klar 
ausgeſprochene vollkommen ſich deckende Momente vor, die Unvereinbarkeit der 
kurheſſiſchen Verfaſſungsurkunde und ihrer Zuſätze mit den Art. 54, 57 und 58 
der Wiener Schlußakte, auf der einen die Gefährdung der inneren Ruhe und 
Ordnung durch das unveränderte Fortbeſtehen der Verfaſſung auf der anderen 
Seite. Wenn es nun ſchon nicht angehen würde, zu behaupten, daß bei einem 
Bundesbeſchluſſe, der ſich ausſchließlich auf das erſtere dieſer Momente gründete, 
jede nachweisbare Unrichtigkeit des Urtheils über den Inhalt der Verfaſſungs⸗ 
urkunde auch eine Ueberſchreitung der Kompetenz enthalte, ſo werde ohne allen 
Zweifel eine ſolche Behauptung als unſtatthaft erſcheinen, wenn es ſich um die 
Kritik eines Beſchluſſes handelt, durch welchen die e ee unter 
den thatſächlichen Vorausſetzungen der Art. 25 und 26 der Wiener Hub 
Akte von ihrem Rechte Gebrauch macht, die Angelegenheit des Lan 
des in einer Weiſe ordnen zu laſſen, daß ihr darüber eine beruhi⸗ 
gende Anzeige gemacht werden kann. Es beſtehe hier gerade inner⸗ 
halb der vorgezeichneten Schranken ein freies Ermeſſen der Bundesverſamm⸗ 
lung, deſſen Entſcheidung man mißbilligen, aber nicht als kompetenzwidrig 
anfechten könne. Zu der materiellen Begründung der in Gemäßheit der Bun- 
desbeſchlüſſe vom 27. März 1852 und vom 24. Marz 1860 erfolgten Revifiou 
der kurheſſiſchen Verfaſſung übergehend, rechtfertigt die Denkſchrift beſonders die 
Beſeitigung des Wahlgeſezes vom 5. April 1849. Die Bundeswidrigkeit des 
Wahlgeſetzes ſei unbeſtritten, weil es den Standesherrn und der Reichsritter⸗ 
ſchaft den bundesrechtlich garantirten Antheil an der Landſtandſchaſt entzogen. 
Eine durchgreifende Bundeswidrigkeit des Wahlgeſetzes ergebe ſich aus dem 
Art. 13. der Bundesakte, wonach in jedem Bundesſtaate eine landſtändiſche 
Verfaſſung ſtattfinden ſolle. Es ſei allgemein anerkannt, daß die Geſtaltung 
einer Landesvertretung nach allgemeinem Wahlrecht und ohne Berückſichtigung 
der ſtändiſchen Verhältuiſſe den in dem Art. 13 der Bundesakte zu Grunde lie⸗ 
genden Begriff einer landſtändiſchen Verfaſſung widerſtreite. Es liege nun in 
der Natur der Sache, daß bei der Mannichfaltigkeit einer Miſchung des ſtän⸗ 
diſchen Prinzips mit demjenigen der Repräſenkativ- Verfaſſung ein großer 
Spielraum beſteht, in welchem fi) die Einzelverfaſſungen ungehindert bewe⸗ 


gen können, daß aber die Bundesverſammlung bei einer bedeutenden Annähe . 
i muß an das letztere mit faſt gänzlicher Unterdrückung des erſteren berechtigt ſein 


müſſe, die Forderung des Art. 13 für nicht erfüllt zu erklären. Dies müßte 
unbedingt auch für das Wahlgeſetz vom 5. April 1849 Anwendung erleiden. 
Denn daſſelbe unterſcheide zwar zwiſchen ſtädtiſcher und ländlicher Bevölkerung, 


führe aber für beide nahezu allgemeines Wahlrecht ein und nur für ein 


Drittel der Abgeordneten ſei ein durch Zenſus beſtimmter Wahlkreis nor- 
mirt. Hierzu komme, daß eine ſolchergeſtalt zuſammengeſetzte Repräſenta⸗ 
tion, ganz abgeſehen von dem Uebermaaß der ihr zuſtehenden Rechte, durch⸗ 
aus ungeeignet ſei, diejenige Garantie für die Aufrechterhaltung der Ruhe 
und Ordnung zu bieten, welche die Bundesverſammlung fer die Verfaſſungs⸗ 
verhältniſſe des Kurſtaats zu fordern berechtigt war. Ein ſo ausgedehntes 
Wahlrecht, daß bei der letzten Wahl im Jahre 1850 über einhundert tauſend 
kurheſſiſche Unterthanen, alſo faſt ein Siebentel der geſammten Bevölkerung, 


wahlberechtigt geweſen, während vergleichsweiſe nach dem franzöſiſchen Wahl⸗ 
geſetz vom 19. April 1831 die Zahl der dortigen Wahlberechligten nur 174,000, 
nach dem Wahlgeſetz von 1817 nur 80,000 W 

eine durchgehend direkte Wahl der Abgeordneten, was z. 
in Preußen beſtehenden Wahlberechtigung nicht überſehen werden dürfe, werde 


ſich der in ſehr wenigen denlſchen Verfaſſungen noch finden. Eine 
g Hs eb a en te dus Bel vom 26. Oktober 1848, das dem 


ähler 1 habe, und daneben 
3. B. im Vergleich zu der 


Landesherrn ſein oberkriegsherrliches Recht entzogen und ſomit eine Beſchränkung 
ſei, die keine andere deutſche Verfaſſung enthalte. Die Beeidigung der Offiziere 


als Staatsdiener auf Beobachtung und Aufrechterhaltung der Verfaſſung bilde 
eine weitere Bundeswidrigkeit, welche gleichfalls von der badiſchen Denkſchrift 
anerkannt und in keiner anderen Dertaflung Deutſchlands nachgewieſen werden 


könne. Daſſelbe ſei der Fall hinſichtlich der Möglichkeit einer ſtändiſchen Anklage 
der Beamten auch wegen ſolcher Amtsverrichtungen, welche von ihnen auf for⸗ 
mell gültige Anordnung der Vorgeſetzten vorgenommen wurde. Es ſei nun von 
der badiſchen Denkſchrift behauptet worden, daß nichts einfacher geweſen wäre, 
ſche Regierung 
habe daher die Frage, ob der Bund zur Aufhebung der ganzen kurheſſiſchen Ver ⸗ 
faſſung berechtigt geweſen ſei, verneint. Dagegen müſſe die kurheſſiſche Regie⸗ 
rung wiederholen, daß es ſich in der kurheſſiſchen Verfaſſungsangelegenheit nie» 
mals um eine Beſeitigung der ganzen Verfaſſung an und für ſich gehandelt habe. 
Der Bundesbeſchluß enthalte ganz deutlich nur die Anforderung an die Regie 
rung des Kurſtaats, an Stelle der früheren Verfaſſung eine revidirte Verfaſſung 
u ſetzen, und es ſei bei Vergleichung des jetzigen Verfaäſſungszuſtandes mit dem⸗ 
en en, welcher vor Intervention des Bundes beſtand, ſofort einleuchtend, daß 
in Wirklichkeit auch nichts Anderes als eine Reviſion der letzteren ſtattgefunden 
habe. Allerdings ſei dies dem Bundesbeſchluß gemäß im Wege einer neuen Kon⸗ 
ſtituirung geſchehen; es werde aber doch wohl von keiner Seite behauptet wer- 
den wollen, daß in dem Einſchlagen dieſes Weges eine Rechtsverletzung enthal- 
ten ſei, ſobald nur dafür Sorge getragen werde, daß die in der beſelligten Ur- 
kunde enthaltenen und nicht anfechtbaren Rechte durch Aufnahme in die neue 
konſervirt blieben. Was endlich die politiſchen Rückſichten anlaugt, ſo nennt es 
die kurheſſiſche Denkſchrift ein vollſtäͤndiges Verkennen der gegenwärtigen Sir 
tuation, wenn es als ein Vorurtheil bezeichnet werde, daß durch den Sieg des 
angeblichen Rechts das Rechtsgefühl des ganzen deutſchen Volkes befriedigt und 
geſtärkt werde. Es ſei nicht das monarchiſche Prinzip, nicht die Autorität der 
hohen Bundesverſammlung, welche durch die kurheſſiſche Verfaſſungsangelegen⸗ 
heit Einbuße erleiden; ſondern es jei der von Neuem hervorgetretene Haß gegen 
beide, welcher bis dahin einen ſichern Abſchluß dieſer Angelegenheit verhindert 
habe. Es könne der kurfürſtl. Regierung nicht zugemuthet werden, in einer Tages. 
meinung, deren Einmüthigkeit nur in dem Verlangen nach „verfaſſungsmäßiger“ 
Reviſion, die nach der in der großherzoglich badiſchen Denkſchrift auf. 
eftellten Anſicht aufgefaßt, wie oben nachgewieſen worden, lediglich in einem 
Kredite verfaſſungsmäßigen Rechts veſteht, in einer Tagesmeinung, die in un⸗ 
erhörter Frechheit zur Verwirklichung ihres Verlangens eine Vergewaltigung an 
der Selbſtändigkeit des Kurſtaates fordere, die r eines Rechtsgefühls 
anzuerkennen, deſſen Stärkung ein Vortheil genannt werden könne; es könne 
ihr ebenſo wenig zugemuthet werden, darin eine beſonnene Haltung und nicht 
die Handlungsweiſe Irregeführter zu erblicken, wenn ſich ein großer Theil ihrer 
Unterthanen an einem Verfahren betheilige, das landesherrlich angeordnete 
Wahlen in ihr gerades Gegentheil verkehre und mittelſt des Ständeelds einen 
landſtändiſchen Beruf zu erfüllen, eidlich angelobe, deſſen Verweigerung einzig 
und allein bezweckt werde; ſie könne in der Betheiligung an dieſem Widerſtand 
um fo weniger den Ausdruck eines Rechtsgefühls erblicken, als fie in der zuver⸗ 
läſſigſten Weiſe davon unterrichtet ſei, daß dieſelbe durch die unredlichſten Mittel, 
namentlich Täuſchung über die Abſichten der Regierung und den Inhalt der 
jetzigen Verfaſſung herbeigeführt worden ſei. Die Denkſchrift ſpricht ſchlleßlich 
die Zuverſicht aus, daß die verbündeten Regierungen das Recht ihrer Selbſtän⸗ 
digkeit am Bundestage anerkennen und wahren werden. Dabei ſei ſie nicht ge 
willt, das lebhafte Intereſſe ihrer Bundesgenoſſen an der endlichen Beilegung 
des Zwieſpalts in ihrem Lande zu beſtreiten und werde jeder Zeit die wohlge⸗ 
meinten Rathſchläge derſelben bereitwilligſt in Erwägung ziehen; auf Vorſchläge 
aber, wie ſie in der Denkſchrift der großherzoglich badiſchen ia ka abfeiten 
des eigentlichen Gegenſtandes Raum gefunden haben, eine Erwiederung zu 
eben, halte k dieſen Ort nicht geeignet, wenn ſie es auch begreiflich finde, daß 
e von der „Jenſelte“ überhaupt gemacht werden konnten. 


Mainz, 25. März. [Italiener als Bundesbeſatzung.] 
Das öſtreichiſche Militär, welches die Beſatzung der Bundesfeſtung 
ergänzen wird, beſteht, wie die „Schw. K.“ mittheilt, aus lauter 
Italienern. Ein ſehr zuverläſſiger Beſtandtheil des deutſchen Bundes» 
kontigents zur Vertheidigung einer Grenzfeſtung gegen Frankreich! 


Großbritannien und Irland. 

London, 25. März. [Die Kriſe in Preußen! iſt zum 
Hauptgegenſtand der Beſprechung für unſere geſammte Wochen⸗ 
preſſe geworden. Ihr Urtheil ſtimmt vollkommen mit dem der 
Tagesblätter überein, ſie ſtehen wie Ein Mann auf Seite des Ab⸗ 
geordnetenhauſes und verurtheilen die Handlungsweiſe der Krone 
als unpolitiſch im hoͤchſten Grade, wenn fie auch deren Berechtigung 
zur Auflöjung der Kammer nicht im Entfernteſten in Zweifel ziehen. 

— [Tagesnotizen.] Bei dem am 2. des nächſten Monats 
ſtattfindenden Jahresfeſteſſen zum Beſten des hieſigen deutſchen 
Hoſpitals wird der Herzog von Cambridge den Vorſitz führen. — 
Beim Lordmayor war dieſer Tage eine Deputation, welche ſich ein 
Verbot gegen das Aufſpeichern großer Vorräthe des, neueſter Zeit 
jo maſſenhaft in Amerika gewonnenen Erde oder Steinöld erbat, 
denn ſchon bei gewöhnlicher Temperatur entwickelt daſſelbe leicht⸗ 
entzündliche Dämpfe, und die Feuersgefahr iſt um jo bedrohlicher, 
als das Oel ſich nicht mit Waller miſcht und im brennenden Zus 
ſtande von dieſem nicht gelöſcht werden kann. Der Lordmayor ver⸗ 
ſprach dieſer Angelegenheit ſeine Aufmerkſamkeit zuzuwenden. — 
Dem in der Kunſt ergrauten Schauspieler Kean wurde von den 
Etonianern und andern Verehrern ein koſtbares ſilbernes Tafel⸗ 
ſervice mit entſprechenden Inſchriften öffentlich überreicht. Die An⸗ 
rede an den gefeierten Veteranen, der ſich um die Wiederbelebung 
des Geſchmacks für die Aufführung Shakeſpeariſcher Dramen ein 
hohes Verdienſt erworben hat, ward, in Abweſenheit des Herzogs 
von Neweaftle, durch M. Gladſtone gehalten. — In den letzten 
Tagen hatten wir hier ſo heftige Plagregen, daß einzelne, niedrig 
gelegene Straßen unter Waſſer geſetzt wurden. Seit geſtern früh 
hat ſich der Wind plötzlich gedreht und wir haben uns des ſchönſten 
Frühlingsſonnenſcheins zu erfreuen. 

I[Gepanzerte Schiffe.] Die letzte amerikaniſche Poft 
(fiehe unten) bringt die Nachricht von einem in hohem Grade inter⸗ 
eſſanten Seegefechte. Es iſt dies nämlich das erſte Mal, daß die 
Erfindung der gepanzerten Schiffe im wirklichen Kampfe zur An⸗ 
wendung gekommen iſt. Der „Merrimac“, ein gepanzerter Dama 
pfer der Konföderirten, empfing in einer Entfernung von 150 
Schritt die vollen Lagen von zwei feindlichen Schiffen und blieb 
unverſehrt oder doch ſo gut wie unverſehrt, worauf er dem einen 
feindlichen Schiffe durch zweimaliges Anrennen mit ſeiner eiſernen 
Spitze die Flanken aufritz und es zum Sinken brachte. Die, Times“ 
bemerkt darüber: „Wir müſſen ed jetzt als bewieſen betrachten, daß 
hölzerne Schiffe jedes Mal, wo b etz wagen, ſich in einen Kampf 
mit einem eiſengepanzerten Schiffe einzulaſſen, ſicher und raſch dem 
Verderben entgegengehen. Diejenigen, welche an den eiſernen 
Schiffsſeiten auszufegen haben, daß fie nicht unverwundbar ſeien, 
da, ſo ſtark auch das Schiff ſein möge, ſich immer Kanonen kon⸗ 
ſtruiren ließen, die ſtark genug wären, es zu durchbohren, werden, 
wie uns ſcheint, ihre zu ſtrenge Kritik aufgeben müſſen. Wir ſehen 
am „Merkimac, daß ſich ein Schiff bauen läßt, welches ſogar den 
gegenwärtig gebräuchlichen ſchweren Schiffskanonen gegenüber un⸗ 
verwundbar iſt. Unſerer Admiralität bleibt jetzt nichts weiter übrig, 
als keine hölzernen Schiffe mehr zu bauen und alle, bei denen es 
angeht, in Kriegsmaſchinen zu verwandeln, welche dem, Merrimac“ 
ähnlich find. Der einzige wirkliche Gegner, welchen der „Merrimac“ 
fand, war eine andere gepanzerte Fregatte; ſonſt hätte er vielleicht 
das ganze Unionsgeſchwader zerſtörtt . 

— [Zur Auöftellung.) Für die Eröffnungsfeier der großen 
Ausſtellung werden nummeritte Site eingerichtet, deren Nummern 
mit denen der ausgegebenen Saiſonkatten ſtimmen follen, fo daß 
die beſten Pläge denjenigen zufallen, welche die erſten Abnehmer 
von Saisonkarten waren. Mehrere der großen engliſchen Eiſen⸗ 
bahnen haben ſich dahin geeinigt, erſt Mitte Juni ermäßigte Fahr⸗ 
preiſe für Ausſtellungsgäſte eintreten zu laſſen; doch ſind dies lauter 
Bahnen, die nichts mit dem kontinentalen Verkehr zu ſchaffen haben. 


Frankreich. 12 
Paris, 25. März. [Tagesbericht.] Vorgeſtern gab d 
Prinz Napoleon ein großes Feſteſſen. Von den Mitgliedern des 
Senates waren zugegen Marſchall Niel, Meſonau, Bonjean, Beau ⸗ 
mont und Thayer, von den Mitgliedern des geſetzgebenden Körpers 
Javal, Maffabiau, Lehon, Jubinal, ferner mehrere Staatsräthe ze. 
— Die Aktionäre der „Preſſe“ hielten geſtern eine Sitzung, in der 
angeblich beſchloſſen wurde, dem urſprünglichen Beſitzer des Blattes, 
Herrn E. Girardin, die Oberleitung des Blattes zurückzugeben. 
Girardin würde bei ſeinem Wiedereintritt dem Blaste die Herren 
Duvernois und Darimon zuführen, dagegen würde der bisherige 


Hauptredakteur Peyrat ſeine Entlaſſung erhalten. Es beit, Herr 


Peyrat, auf ſeine Wahl durch die Aktionäre und ſeine Beſtätigung 
durch die Regierung ſich ſtützend, werde gegen dieſen Beſchluß pro⸗ 
teſtiren und ihn gerichtlich angreifen. — Admiral Touchard iſt mit 
ſeiner Schiffsabtheilung im Piräus angekommen, wo er bereits 


engliſche und türkiſche Kriegsſchiffe vorfand. — General Douai hat 
ſich geſtern in Toulon nach Vera⸗Cruz eingeſchifft. Er nimmt an 


Bord der „Seine“ einige Abtheilungen Jäger und militäriſcher 
Arbeiter mit. — Geſtern Nachmittag fand unter dem Zuſammen⸗ 
ſtrömen einer großen Menge das feierliche Begräbniß Halevy's ſtatt. 
Er wurde auf dem Montmartre beigeſetzt. An dem Grabe wurden 
fünf Reden gehalten und von dem geſammten Sängerperſonale der 
Pariſer Oper und des Konſervatoriums vier Strophen eines Pſalms 
geſungen. Von den bedeutendſten Schülern Halevy's, Jules Cohen, 
F. Bazin, Victor Maſſé und Gounod hat jeder eine dieſer Strophen 


komponirt. — Geſtern hat der Kaiſer, laut „Moniteur“, die dritte 
Infanteriediviſion des erſten Armeekorps, welche der Diviſions⸗ 


general Bazaine kommandirt, auf dem Tuilerieenhofe Revue paſſi⸗ 
ren laſſen und eine Anzahl Dekorationen dabei vertheilt. — Das 
Staats miniſterium hat zwei aus Fachmännern beſtehende Kom» 
miſſionen mit der Begutachtung wiſſenſchaftlicher und literariſcher, 
ſo wie künſtleriſcher Werke beauftragt. — Der „Moniteur“ publi⸗ 
zirt heute die Namen der dazu auserwählten Perſonen. — Herr 


Mirés wurde heute Morgens nach Douai gebracht, wo demnächſt 


ſein Prozeß beginnen wird. Vor ſeiner Abführung erhielt er noch 
viele Beſuche von zum Theil ſehr namhaften Perſonen. 0 

— [Frankreich und Rom; ein ungariſcher Kron⸗ 
prätendent.] Lavalette hat, wie man weiß, vor der Abreiſe von 
Rom eine Unterredung mit Antonelli gehabt. Er ſoll dem Kardi⸗ 
nalſtaatsſekretär eröffnet haben, es ſei feine perſönliche Ueberzeu⸗ 
gung, daß die Tage des heiligen Vaters gezählt ſeien, es ſei Zeit, 


die Binge nicht länger ſich ſelbſt zu überlaſſen, man müſſe darüber 


einig werben, welcher Zuſtand im Kirchenſtaat apres cela eintre⸗ 
ten ſolle. Antonelli iſt wieder einmal in der Lage, in allen Din⸗ 
gen auf die Vorſehung und den heiligen Petrus zu rekurriren, was 
in der röͤmiſchen Diplomatie ſtets als ein Beweis gilt, daß der di⸗ 
plomatiſche Prieſter über das, was werden ſolle, mit ſich bereits 
einig iſt. Marquis v. Lavalette ſoll die Abſichten des Staatsſekre⸗ 
tärs durchſchaut und dem Papſte jelbft feine Wahrnehmungen nicht 
vorenthalten haben. Wiewohl man allgemein annimmt, Frankreich 
werde ſeine Poſition dem römiſchen Stuhle gegenüber, ſo lange 
Pius IX. die Augen nicht geſchloſſen hat, nicht ändern, jo nimmt 
man doch eben jo ſicher an, daß mit dem Eintritt dieſes Ereigniſſes 
die Katastrophe hereinbricht. — Der ſogenannte Fürſt von Croy⸗ 
Chanel, ein Abenteurer, der ſich der Sohn Arpads nennt und auf 
die ungariſche Krone Anſpruch macht, überſchwemmt Paris wieder 
mit Broſchüren und Zeitungsartikeln, welche ſeine Prätentionen 
beweiſen ſollen. Napoleon kann ſich über zu wenig Glück 
nicht beklagen, aber das Unglück, indem es ihn mit Freunden und 
Exilgefährten wie den Sohn Arpads verfolgt, erweiſt ſich eben auch 
nicht ſparſam. (B 3.) 
Italien. 

Turin, 25. März. [Zwei Schreiben Garibaldi's 
an den italieniſchen Klerus.] Der Mailänder Klerus hat 
Garibaldi eine Adreſſe überreicht, um denſelben zu erſuchen, er 
möge ihm die Unterſtützung der Regierung gegen die Verfolgungen 
verſchaffen, denen er von Seiten der päpſtlichen Behörden we⸗ 
gen feiner Liebe zum Vaterlande ausgeſetzt ſei. Wohl nicht zu⸗ 
fällig brachte gerade einige Tage zuvor das „Diritto“ . 
zwei offene Briefe Garibaldi's an die italieniſche Geiſtlichkeit zur 
Oeffentlichkeit: 

An die italieniſchen Prieſter! Eine erhabene Miſſion liegt den wahren 
Prieſtern Chriſti ob. Ohne ihr Gewiſſen als Italiener 4 verläugnen, können 
ſie nicht Mitſchuldige deſſen bleiben, was in Rom zum Kachtheile der heiligen 
Sache unſeres Landes geſchieht. Mögen fie daher mutbig in die Breſche der 
Rechte der Menſchheit treten, mögen ſie in die Tiefe ihrer Seele, dieſes göttlichen 
Ausfluſſes, ſteigen, um fie nach ihren Pflichten zu befragen, und mögen fie end. 
lich das heilige Wort der Religion der Wahrheit unter der Menge verbreiten! 

ie werden ſtolz darauf ſein, daß ſie das Gute gethan haben, und das dankbare 
Vaterland wird ihre Namen unter diejenigen ſeiner heroiſchen Söhne ſchreiben, 
welche es von der Knechtſchaft befreit haben. Turin, 5. Dezember 1861. G. 
Garibaldi. 

Der andere Aufruf lautet: 

An die italieniſchen Prieſter! Ich will nicht von Fehlern ſprechen. Wenn 
ich mich an die Volksmengen wende, ſo führe ich das Wort des Evangeliums 
an: Wer ohne Sünde iſt, werfe den erſten Stein. Daher ſei Eintracht auch 
—— uns, wenn Ihr es wollt. Aber handelt rechtſchaffen, denn bis jetzt habt 

hr nur das Unrechte gethan. Ihr habt aus Rom eine Höhle reißender There 
gemacht, die begierig ſind nach der Vernichtung Italiens. Ich hege leider die 
berzeugung, daß Ihr die Kardinale dem Verderben nicht entreißen könnt. 
ber thut es, wenn Ihr es könnt. Sonſt rufet nach allen vier Himmelsſtrichen, 
daß Ihr keine Gemeinſamkeit haben wollt mit den Böſen, daß Ihr Italiener 
daß Ihr wenigſtens die Prieſterſchaft Ungarns, Polens, Griechenlands, 
China's, der Wilden Amerika's nachahmen * wo der Prieſter ſeine Wiege, 
eine Eltern, ſeine Mitbürger nicht verleugnet, ſondern ihnen vorkämpft für die 
Unabhängigkeit des Vaterlandes. Möge der italieniſche Prieſter von der Kanzel 
herab das heilige Wort der Befreiung des Vaterlandes und der Verdammun 
des Vatikans ausſprechen. Dann wird er zuerſt den Lohn feines Gewiſſens er- 
halten und dann auch den Beifall und die Dankbarkeit von Millionen Men⸗ 
ſchen. Erneuert das alte Chriſtenthum, das die Selbſtverleugnung, die gegen. 
ſeitige Verzeihung und das heilige Dogma der Gleichheit der Menschen als 
Grundfäge aufftellte. In dieſer Weiſe können wir Euch als Brüder aufnehmen. 
Genua, 12. März 1862. G. Garibaldi. a 
[Milttäriſches.] Die italieniſchen Nationalgarden be- 
kommen nun auch Kavallerie und Artillerie. In Bologna iſt damit 
der Anfang gemacht worden. — Das Dekret, welches der König 
Victor Emanuel am 22. März unterzeichnet hat, ordnet nicht bloß 
die Verſchmelzung der Südarmee mit der regulären Armee an, 
ſondern enthält zugleich die Beſtimmung, daß ein ſiebentes Armee⸗ 
korps, das wie die andern aus 4 Diviſtonen beſtehen wird, gebildet 
werden ſoll. Garibaldi erhält den Oberbefehl über dieſes Armee⸗ 
korps, deſſen Cadres aus den Offizieren der jetzigen Südarmee ge⸗ 
bildet werden. Die Effektivmannſchaft dieſes Armeekorps wird aus 
den Rekruten der Konſkription von 1845 gebildet, die alsbald ein⸗ 
berufen werden. Kommandoſitz dieſes Armeekorps iſt Turin. 


Spanien. 

Madrid, 25. März. [Telegr.] Der amtlichen „Gazeta“ 
zufolge iſt dem General Prim der Befehl zugeſandt worden, ſich 
erſt nach dem Einmaiſche der Verbündeten in die Hauptſtadt Mes 
xito auf Unterhandlungen einzulaſſen. 

Rußland und Polen. 

Warſchau, 24. März. [Tages nachrichten.] Von Pe⸗ 
tersburg iſt = geſtern eingegangene Depeſche das Urtheil über 


Herrn Schlenker dahin feſtgeſtellt worden, daß er auf vier Monate 


nach der Feſtung Modlin zu gehen hat. — Der Staalsrath iſt auf 
Fed zu Di ge 8 —— 5 die 
Bauerufrage zu reguliren. An dieſem Tage erwartet erzu 
den e Wielopolski, der, obwohl jetzt nur ſtändiges Mit. 
glied der hohen Körperſchaft, mit dem Vorſiz in derſelben betraut 
werden ſoll Man glaubt hierin neue Chancen für eine baldige noch 
höhere Stellung des polniſchen Staatsmannes erkennen zu dürfen. 
— Ein neuer Schritt zu Gleichberechtigung unſerer iſraelitiſchen 
Mitbürger wird ſoeben durch das Regierungsblatt zur allgemeinen 
Kenntniß gebracht. Der Adminiſtrattonsrath des Königreichs hat 
nämlich ausgesprochen, daß von nun an in denjenigen Städten, wo 
bis jetzt keine Stadträthe eingeſetzt find, bei etwa nöthiger Aufſtel⸗ 
lung eines Ehreubeiſigers des Magiſtrats ein ſolcher auch aus der 
moſaiſchen Bürgerſchaft gewählt werden kann. Dieſe Ehrenſchöppen 
baben Antheil an den Berathungen über Gegenſtände, welche das 
Intereſſe der betreffenden Städte, die Sicherung ihrer Fonds und 
die Vertheilung der öffentlichen Laſten betreffen. Wenn auch die 
Stimme der bürgerlichen 1 nicht entſcheidend iſt, ſo dürfen 
wir in dem Inſtitut und in deſſen nunmehriger Zugänglichkeit für 
die Iſraeliten doch eine Vorſtufe zu der angebahnten Verwaltung 
der Gemeinden durch die Bürger erblicken. — Am 21. d. hat der 
Generaldirektor für Kultus und Unterricht, Geheimrath v. Gube, 
die Sitzungen eines neuen Komité's eröffnet, welches zur Prüfung 
und Ausarbeitung von polniſchen Schulbüchern unter dem Vorſißz 
des Staatsraths v. Malkowski gebildet worden iſt. Bemerkenswerth 
iſt, daß zu dieſem Komité auch ein allerdings ſchon ſeit einer Reihe 
von Jahren im hieſigen Staatsdienſt ſtehender Deutſcher, einer 
unſerer gediegenſten Gelehrten, zugezogen worden iſt und daß die 
offizielle Ankündigung zugleich alle Fachmänner auffordert, es mit 
Bemerkungen in ſeiner Aufgabe zu unterſtüzen. — Der Oberpolizei⸗ 
meiſter läßt in ſeinem Organ anzeigen, dab der Sächſiſche und der 
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Kraſinskiſche Garten übermorgen wieder geöffnet wird, und ver⸗ 
öffentlicht zugleich die Inſtruktion, welche die beaufſichtigenden 
Polizeiwachen erhalten haben. — Am Tage darauf wird im großen 
Theater eine Vorſtellung ſtattfinden, welche wohl eine größere Zahl 
polniſcher Zuſchauer in die bisher faſt allgemein gemiedenen Hallen 
verlocken dürfte. Es werden nämlich Geſänge und Tänze aus ver⸗ 
ſchiedenen Opern und Ballets von Schülern und Schülerinnen der 
am hieſigen Theater beſtehenden Sing⸗ und Tanzſchule aufgeführt 
werden. Man ſucht das Publikum 51 alle Weiſe aus ſeiner nega⸗ 
tiven Haltung auf verſöhnlichem Wege und in das Geleiſe des ge⸗ 
wöhnlichen Lebens zurückzuführen. (Schl. Z.) 


Aſi en. 


Nachrichten (über Irkutsk). Der kleine fiebenjährige Kaiſer iſt 
ſehr heftigen Gemüths. Nur mit Mühe kann man ihn dazu be⸗ 
wegen, das Reichs⸗Inſiegel auf das Papier zu drücken und oft ver⸗ 
dirbt er damit die Ausfertigungen ſo, daß ſie mehrmals abgeſchrieben 


werden müſſen. Die chineſiſchen Kaiſer unterſchreiben nämlich die 


Schriftſtücke nicht; fie ſiegeln vielmehr eigenhändig das Reichsſiegel 
bei, welches von der Kaiſerin aufbewahrt wird. — In Peking hat 
der franzöſiſche Botſchafter ſofort einen katholiſchen Biſchof einge⸗ 
ſetzt, welcher die Kirche wieder hergeſtellt und eine Schule für 200 
Eleven eröffnet hat, von denen wenigſtens die Hälfte beſtimmt iſt, 
die katholiſche Religion in China zu verbreiten. Die Engländer 
haben ein Hoſpital für Chineſen eingerichtet. Die chineſiſche Regie- 
rung hat gegen 50 junge Mandſchu⸗Soldaten nach Kiachta geſchickt, 
um den (ruſſiſchen) Krlegsdienſt zu ſtudiren. Sie ſollen die Exer⸗ 
zitien und die Handhabung der Gewehre und Kanonen ſchnell er⸗ 
lernen. Die „Nordiſche Poſt“ meint aber, es würde den Chineſen 
die Verbeſſerung der Kriegskunſt auch nichts helfen, weil ihnen die 
Bravour und die Ausdauer mangelt. 


Amerika. 


Newyork, 12. März. [Ein Seegefecht; Vorrücken 
der Unionstruppen; Verſchiedenes.] Das Reuterſche 
Büreau bringt folgende (bereits telegr. erwähnte) Nachrichten: Drei 
Schiffe der Konföderirten, nämlich der gepanzerte Dampfer „Merri⸗ 
mac“ und die Dampfer „Yorktown“ und „Jamestown“, liefen am 
Morgen des 8. von Norfolk aus und griffen die unioniſtiſchen Segel⸗ 
fregatten „Cumberland“ und „Congreß“ an der Mündung des 
James River an. Der „Merrimae“ empfing in der Entfernung 
von 150 Schritt die vollen Lagen des „Cumberland“ und „Con⸗ 
greß“, ohne irgendwie beſchadigt zu werden, rannte darauf mit 
ſeinem eiſernen Vordertheil gegen den „Cumberland“, dem er die 
Flanken zerriß, zog ſich dann zurück, feuerte eine volle Lage auf das 
Schiff, fuhr dann nochmals auf daſſelbe los, ſtieß ihm die Seite ein 
und überließ es hierauf ſeinem Schicksal, d. h. dem Verſinken. Der 
„Congreß“, welcher ein lebhaftes Gefecht mit den Schiffen „Vork⸗ 
town“ und Jamestown“ unterhalten hatte, ſtrich die Flagge und 
ergab ſich. Die Unionsfregatten „Minneſota“ und „St. Lawrence“ 
wurden hinausbugſirt, um dem „Cumberland“ und „Congreß“ zu 
helfen. Die „Minneſota“ jedoch ſtrandete und konnte keinen Bei⸗ 
ſtand leiſten. Während der folgenden Nacht kam der neue, nach 
dem Etieſonſchen Syſtem gebaute gepanzerte Unionsdampfer „Mo⸗ 
Fort Monroe an und ward am folgenden Morgen vom 
„Merrimac“ angegriffen. Die beiden Schiffe kämpften 5 Stunden 
lang miteinander, während welcher Zeit ſie ſich beinahe berührten. 
Endlich gelang es dem „Monitor“, ein Loch in die Backbordſeite 
des „Merrimac* zu bohren, welcher ſich darauf mit den Schiffen 
der Konföderirten nach Norfolk zurückzog. Der „Monitor“ hatte 
keine Verletzung erlitten. Die Konföderitten zündeten den „Con⸗ 
greß“ an und ſprengten ihn in die Luft. Man glaubt, daß an 
Bord des „Congreß“ 50 Mann getödtet und an Bord des „Cum⸗ 
berland* 150 Mann getödtet und verwundet wurden. An Bord 
des „Monitor“ ward Niemand verletzt. Die Kanonenzahl des 
„Merrimac“ wird auf 12 angegeben. — General Halleck berichtet 
amtlich, daß das Unionsheer im Südweſten unter General Curtis 
nach dreitägigem heißen Kampfe zu Sugor Creek in Arkanſas einen 
Sieg über die 0 1 Cen Streitkräfte der Konföderirten unter Van 
Dorn, Price und M Culloch erfochten hat. Kanonen, Standarten 
und eine große Quantität Proviant wurden erbeutet. Die Unions⸗ 
Kavallerie verfolgte den Feind. Der Verluſt der Unionstruppen 
wird auf 1000 Todte und Verwundete angegeben; der des Feindes 
ſoll weit bedeutender ſein. General Curtis meldet, daß General 
MCulloch geblieben iſt. — Das aus Port Royal ausgelaufene 
Erpeditionsgeſchwader ded Kommodore Dupont nahm und okku⸗ 
pirte Brunswick, ſegelte dann nach dem Cumberland⸗Sund, der 
Einfahrt zum Hafen von Fernandina in Florida, weiter und ergriff 
Beſitz von Fort Clinch, welches die Konföderitten geräumt hatten. 
Die Unioniſten erbeuteten 12 große Kanonen. Außerdem beſetzten 


fie Fernando und St. Marys; beide Orte waren von den männ: 


lichen Einwohnern verlaſſen. Es heißt, daß die Konföderirten ſich 
in bedeutender Stärke zu Chavenoon in Tenneſſee, einem am Ver⸗ 
bindungspunkte von vier Eiſenbahnen gelegenen Orte von großer 
natürlicher Feſtigkeit, zum Widerſtande rüften. — Die „New. Pork 
Times“ erblickt in dem Aufgeben von Manaſſas ein Eingeſtändniß 
Seitens der Aufſtändiſchen, daß der Krieg zu Ende ſei. Die Rän⸗ 
mung Manaſſas begann dem Vernehmen nach am 7. oder 8. d. 
Man glaubt, daß der einzige Punkt, wo die Konföderirten Halt 
machen und Widerſtand leiſten können, die Stelle am Zuſammen⸗ 


fluſſe des Frederick und Potomac an der virginiſchen Zentralbahn 


iſt. — General M'Clellan hat ſein Hauptquartier zu Fairfax Court 
Houſe aufgeſchlagen. — Die Konföderirten haben ihre Batterien 
am Potomac zerftört und verlaſſen und ihren Dampfer „Page“ 
verbrannt. Die Schifffahrt auf dem Potomac iſt jetzt frei. Der 
Unionsoberſt Grey hat das von den Konföderirten geräumte Lees⸗ 
burg beſetzt. — Dem Vernehmen nach befeſtigen die Konföderirten 
die Inſel Nr. 10 im Miſſiſſippi unterhalb Kolumbus. General 
Beauregard hat ſich auf den Weg gemacht, um den Befehl dajelbft 
zu übernehmen. — Das „Norfolk Dayboof* rühmt die Mannſchaft 
des „Cumberland“ wegen der von ihr bewieſenen Tapferkeit und 
ſagt, es ſeien einige Schüſſe vom „Cumberland“ in den „Merri⸗ 
mac“ gedrungen, durch welche 17 Mann getödtet worden ſeien. 
Außerdem ſei Kommandeur Buchanan verwundet worden und an 
ſeiner Wunde geſtorben. Den Befehl auf dem „Merrimac“ führte 
Batesby Jones. Demſelben Blatte zufolge werden einige leichte 
Reparaturen an dem Schiffe vorgenommen werden müſſen.“ 


Vera⸗Cruz, 15. Febr. [Einnahme des Forts San 
Carlos.] Eine Privatdepeſche der „Patrie“ meldet, daß die mit 
der Blokade der mexikaniſchen Weſtküſte beauftragte Korvette „Ga⸗ 
lathée“ das Fort San Carlos in der Bai von Acapulco genommen 
hat; daſſelbe war ſeither als uneinnehmbar betrachtet worden. Die 
Mexikaner zogen ſich mit einem Theil ihrer Artillerie in das Innere 
des Landes zurück. 

Valparaiſo, 17. Jan. [Der König von Araukanien 
gefangen.] Im Süden Chilis, ſo ſchreibt die „Korr. Hav.“ hat 
ſich ein für dieſes Land ſehr wichtiges Ereigniß zugetragen. Ein 
Franzoſe, Herr v. Tounens, welcher kürzlich von mehreren einge⸗ 
borenen Stämmen zum König von Araufanien gewählt wurde, iſt 


a verrätheriſcher Weiſe auf unabhängi Gebiet 
— lane China] erhält die „Nordische Poſt⸗ folgende von che enten in e rang den eee 


von chileniſchen Polizeiagenten in ein Gefängulß der Republik ge⸗ 
ſchleppt worden. Die Chilianer hatten von jeher Gelüſte auf Arau⸗ 
kanien, und als nun dieſes barbariſche und kriegeriſche Volk einen 
intelligenten und gebildeten Franzoſen zum Oberhaupt wählte, fand 
man, daß es ein zu gefährlicher Nachbar würde, und deshalb wurde 
der Sturz des Franzoſen beſchloſſen. Am 4. Januar empfing der 
Gouverneur von Naciemiento die Nachricht, daß ſich der König an 
einen Ort begebe, wo einige entſchloſſene Lente ſich leicht ſeiner 
Perſon bemächtigen könnten. Sogleich wurde ein Polizeilieutenant 
mit einer Abtheilung Soldaten dahin abgeſchickt. An dem be⸗ 
zeichneten Ort, „los Parales“ genannt, angekommen, fanden ſie 
den König ſich unter einem Baume ausruhend. Sie warfen ſich 
auf ihn, entwaffneten ihn, ſetzten ihn auf ein Pferd und eilten in 
geſtrecktem Galopp der chileniſchen Grenze zu. Um 6 Uhr Abends 
kamen ſie in Nacimiento an, wo eine neugierige Menge den Ge⸗ 
fangenen erwartete und ihn nach dem Gefängniß begleitete. Aure⸗ 
lius, ſo hieß der König, war auf einer Rundreſſe in ſeinem Lande 
begriffen, um die Stämme zur Behauptung ihrer Unabhängigkeit 
anzufeuern. Zuletzt hatte er ſich mit den Caziken Guentecol ver⸗ 
ſtändigt gehabt, der allein 40.000 Indianer ins Feld ſtellen ſollte. 
Zum König ausgerufen, konnte er auf beträchlliche Streitkräfte 
rechnen, und er war gerade im Begriff, dieſelben an der Grenze von 
Biobio zu konzentriren und mit der chileniſchen Regierung zu 
äußerſt vortheilhaften Bedingungen für Araukanien, ohne einen 
Fuß breit ſeines Landes abzutreten, zu unterhandeln, als er durch 
den Verrath ſeines erkauften Dieners in Feindes Hand gerieth. Die 
chilianiſche Regierung wird dem gefangenen Koͤnig einen Prozeß 
machen. (Die Araukanen oder Moluchen find ein von jeher unab⸗ 
hängiges Volk von ca. / Mill. Menſchen und haben ihre Wohnſitze 
im Süden von Chili.) 


Lokales und Provinzielles. 

Poſen, 28. März. [Zu Königs Geburtstag.] Im 
fönigl. Friedrich⸗Wilhelms⸗Gymnaſium begann die Feier des Ges 
burtsfeſtes Sr. Maj. des Königs, welche von 11 —12 Uhr ſtattfand 
und durch die Theilnahme Sr. Exz. des Hrn. Ober-Präfidenten, 
des Hrn. Präfidenten Toop und mehrerer Mitglieder des Konſiſto⸗ 
riums und der Regierung ausgezeichnet wurde, mit einem von der 
Verſammlung gelungenen Choral, worauf Gymnaſiallehrer Pohl 
die Feſttede über die Erziehung der Jugend zur Vaterlandsliebe 
hielt. Es folgte die Aufführung des Salvum fac regem von 
Löwe. Den Schluß machte die Entlaſſung der Abiturtenten durch 
den Direktor (der ſeiner Anſprache ein Wort Friedrichs des Großen: 
Toujours en vedette! zu Grunde legte) und die Aushändigung 
des von einem Jugendfreunde durch das Miniſterium der Anftalt 
überwiejenen Kupferwerkes: „Aus der Zeit Friedrichs des Großen“ 
an einen der drei abgehenden Schüler. 

Auch aus Rawiez geht uns nachträglich noch ein Bericht 
über die Feier des Geburtstages Sr. Maj. des Königs zu, wonach 
auch dort der Tag durch Gottesdienſt, Feierlichkeit in den Schulen, 
Parade und Diners in herkömmlicher Weiſe gefeiert wurde. Die 
Veteranen wurden durch den Kaufmann Jakob Pinkus Ollendorff 
mit Speis und Trank erquickt und durch Geldgeſchenke erfreut. 

— (Zur Aufklärung.] In Bezug auf die Korreſpondenz 
aus Schokken in Nr. 72 unſr. Ztg. geht uns die Mittheilung zu, 
„daß eine plötzliche Erkrankung des ev. Lehrers und Kantors die 
ſonſt gebräuchliche, auch in dieſem Jahre vorbereitete und angekün⸗ 
digte Feier des Geburtstages Sr. Maj. des Königs von Seiten der 
ev. Kirche und Schule unmöglich gemacht hat“. Wir nehmen hier⸗ 
von mit Befriedigung Notiz. 

Poſen, 28. März. [Verurtheilung.] Aus Anlaß eines 
anonymen Inſerats in Nr. 244 des „Dziennik pozn.“, als deſſen 


Verfaſſer ſpäter der Lehrling Roch Mizerski in der hieſigen Cegiel⸗ 


! 


skiſchen Maſchinenfabrik ermittelt und wegen Vergebens gegen das 
Vereinsgeſez vom 11. März 1850 mit 8 Tagen Gefängniß gericht⸗ 
lich beſtraft worden iſt, hatte ſich bekanntlich am Sonntag den 27. 
Oktober v. J. Nachmittags eine Anzahl Perſonen aus den unteren 


Ständen, unter denen nur hin und wieder einzelne bekannte Per⸗ 


ſönlichkeiten aus anderen Klaſſen auftauchten, vor der Philippiner⸗ 
kirche verſammelt. Die Veranlaſſer des Inſerats und der Verſamm⸗ 
lung ſaßen am 18. Dezember v. J. auf der Anklagebank, wurden 
jedoch freigeſprochen mit Ausnahme des Redakteurs Jagielski, der 
zu 50 Thlr. Geldbuße, und des Buchdruckereibeſitzers Merzbach, 


der zu 3 Wochen Gefängniß verurtheilt wurde. Von den 


Theilnehmern an jener Verſammlung wurden durch Er⸗ 
kenntniß des Polizeirichters vom 10. Januar d. J. wegen Ueber⸗ 
tretung des §. 11 des Vereinsgeſetzes 4 12 8 zu je 3 Thaler 

eldbuße oder 3 Tagen Gefängniß verurtheilt. Bezüglich 3 anderer 
Angeklagten erklärte der Polizeirichter ſich für inkompetent und 
überwies dieſelben dem fönigl. an Dieſelben ſtanden 
geſtern vor dem Gerichtshofe, angeklagk wegen Unfolgſamkeit und 
lhätlicher Widetſetzlichkeit gegen Abgeordnete der Obrigkeit. Die 
Staalsanwaltſchaft, vertreten durch den Aſſeſſor Bölmann, bean⸗ 
tragte Gefängniß von 1 bis 3 Wochen. Das Gericht erkannte gegen 
den Schuhmacher Hoffmann auf 14 Tage, gegen die Arbeiter Cho⸗ 
lewinski und Fietz auf je 1 Woche Gefängniß und verurtheilte ſie 
ſolidariſch in die Koſten. 

B Poſen, 28. März. [Aſtronomiſches.] An unſerem 
Abendhimmel glänzen jetzt die beiden hell leuchtenden Planeten Ju⸗ 
piter und Saturn (Saturn rechts oberhalb vom Jupiter), beide im 
Sternbilde des Löwen, gegen 9 Uhr Abends am ſüdoſtlichen Him⸗ 
mel, und beide faſt in ihrer höchſten Lichtentwickelung, d. h. in der 
vortheilbafteften Beleuchtung von der Sonne, welche moͤglich iſt. 
Der Jupiter ſteht jetzt jo, daß fein Aequator gegen unſern Horizont 


4 


um einen Winkel von etwa 45 Grad geneigt iſt; feine 4 Trabanten | angeführt find, von denen ſich jedes Kammermitglied überzeugen kann. Bei den i ſchtes. 


Ver m 
ſtanden geſtern Abend 9 Uhr in einer geraden &inie mit dem Aequa⸗ Gialeuberſchrelmagen en und Kelte sin Prinzip auß dag duch Am Sonntag Abend iſt in Berlin ein ſchweres Verbrechen 


tor, drei oberhalb, einer unterhalb. Für ein gutes Fernrohr gewährt Geltung erhielt. Im Jahre 1859 wurde von der Regierung eine vollſtändige an einer Reiſenden verübt worden. Der „Publ.“ berichtet darüber: 
jetzt der Ring des Saturns einen merkwürdigen Anblick, es iſt vor | Rechnung gelegt, welche bei den Abgeordneten zirkulirt; jede Ueberſchreitung Als in der zehnten Abendſtunde der Fabrikant Maaß am Kottbuſer 
zugsweiſe nur feine ſüdliche Oberfläche ſichtbar; der gerade Strei-] des Etats war genau notirt, Im Jahre 1862 betrugen die Ein. Ufer entlang fuhr, wurden die Pferde plötzlich ſcheu und man ber 


1 f rin eg 9 2 P s di . , 
fen, in welcher Geſtalt der Ring eine Zeitlang erſchien, fängt allmä⸗ CV D ger merkte nun dicht am Ufer einen weißen Gegenſtand liegen. Der 


lig an, ſich in einen Ring aufzuſchließen, und ſchon find Andeutun⸗ | nur wünſchenswerlh jein konnte. Der Zuftand war nach meiner Ucherzeugung Fabrikant ſtieg aus und fand eine Dame, deren Geſicht von ihren 
gen der beiden Se zu beiden Seiten vorhanden. ein 9 he 1 9 u 75 A bun 11 ade e ene bedeckt war, regungslos am Boden liegen. Nachdem 
++ Neuſtadt b. P., 26. März. [Kleine Notizen.] In dieſer und [die Domainen und Forſten ſtellte nun der Abg. Hagen den Antrag, daß alle [die Beſinnungsloſe zuerſt unter Obd dv A * 
der A Woche finden hier und in der Umgegend die Schulprüfungen ftatt. | Etats geprüft werden ſollten. Die Regierung erklärte ſich mit dem Prinzip der Nr zur Ka 9 N Re 5 1 1 Be ra ee 
Die heute in der ifräelitijchen Schule abgehaltene Prüfung hatte ſich eines zahl» | Prüfung auch einverſtanden, aber es ſollte exit abe Denke mit den einzelnen t b 0 3 eſin 
reichen Auditoriumd zu erfreuen. Außer dem Schulinſpektor, Paſtor Bethge, Etats gemacht werden. Abg. Hagen war mit dieſer Erklärung auch zufrieden; nung gekommen war, ga ſie ſich als eine Kaufmannsfrau aus 
hatten ſich auch einige Mitglieder der ſtädtiſchen Behörde und eine große Anzahl er wurde indeß von einer Seite (nicht von der Fortſchrittsparte) gedrängt, den | Wilna in Rußland zu erkennen und erzählte Folgendes: Sie war 
3 9 
der Eltern der Jugend eingefunden. Der Schulinſpektor ſprach ſich am Schluſſe | Antrag nicht fallen zu laſſen, ſondern weiterzugehen. Es geſchah. Der Mi. mit dem Abendzuge der niederſchleſiſch⸗märkiſchen Eiſenba ter 
f N n h 
der Prüfung über das Reſultat derſelben befriedigend aus. Höchſt anerkennens⸗ niſter wiederholte, daß er damit ganz einverſtanden ſei, daß die Angelegenheit eingetroffen halte auf dem B ahnhofe eine mit einem S chi | 
werth ijt es, daß derſelbe eifrigft bemüht ift, den Unterricht diefer Schule zu | aber für dieſes Jahr den Kaſſenbeamten zu große Schwierigkeiten bereiten würde, be t 9 j chke beſti mme 
heben, und derſelben feine Aufmerlſamkeit mit größter Toleranz zuwendet. — die er ihnen nicht auferlegen könne. Er bemerkte ausdrücklich, daß er in dem beſpannte Droſchke beſtiegen und dem Kutſcher die Weiſung er⸗ 
Wahrend der Paſſtonszeit findet in der hieſigen evangeliichen Kirche an jedem | Antrage kein Mißtrauensvotum erblicke. Uebrigens wurde auch der Antrag theilt, fie nach Schlöſſers Hotel zu fahren. Der Kutſcher, der die 
Mittwoch in den Vormittagsſtunden Gottesdienſt und Predigt ſtatt. Bis jetzt dem Minifterium kurz vor der Verhandlung übergeben, fo daß es alſo ganz ge- wohlgefüllte Börfe und den ſchweren Reiſekoſſer der Dame be⸗ 
war der Kircheubeſuch ſehr zahlreich. — In unſerer gegenwärtigen Zeit voll rechtfertigt erſcheint, wenn der Miniſter Zeit verlangte, um mit ſeinen Kollegen merkt hatt 0 fi e länger e Zeit umber efahren Rh di it d 
Politiſirens, worüber oft „alle Gemüthlichkeit“ aufhört, gleicht ein Gefang« hierüber erſt berathen zu können. Ich habe nun gegen den Antrag geſtimmt Dertlichkeit unbefannt 9 10 wogegen die mit der 
verein einer Oaſe in der Wüſte; es iſt deshalb erfreulich, daß die hiefige Lie. und nach meiner Webergeugung verfaſſungsmäßig gehandelt. Die Geſetzgebung ichkeit unbekannte ame nichts zu erinnern gehabt hatte. 
dertafel ſich unter ihrer tüchtigen Direktion ſehr gehoben hat und gewiß bei dem hat nämlich bei uns drei Faktoren; den König, die Staatsregierung und das Endlich aber an der oben bezeichneten Stelle angekommen, machte 
nächſten Geſangfeſte des Provinzial⸗Sängerbundes einen Wettkampf nicht fürch. Herren- und Abgeordnetenhaus, alle drei müſſen mitwirken, wenn ein Geſetz zu er Halt, öffnete den Kutſchenſchlag, zerrte die Dame aus der Droſchke 
ten wird. — Faſt allgemein iſt man zur Zeit bei der günſtigen Witterung mit Stande kommen ſoll. Das Abgeordnetenhaus allein kann keine Geſetze geben | und würgte ſie mit den Händen, bis ihr die Sinn ſchwand J 
der Feldbeſtellung beſchäftigt. Auf leichtem Boden iſt die Erbſenausſaat ſchon | und ſchaffen, ebenſowenig kann es befehlen. Durch die Annahme des Hagenſchen dieſem Zuſt de li 3 „ li e anden. In 
weit vorgerückt und auf mehreren großen Brennereigütern hat man ſogar ſchon | Antrages hat daher nach meinem Dafürhalten das Abgeordnetenhaus jeine eſem Zuſt ande ieß er ſein Opfer alsdann egen und fuhr unter Mit⸗ 
mit dem Kartoffellegen begonnen. Für die e iſt das diesjahrige | Grenzen überfchritten. Das Haus faßt nur Beſchlüſſe, will die Regierung nicht nahme des Koffers in raſender Eile davon. Glücklicherweiſe fanden 
Spiritusgeſchäft ſehr verlockend, daß fie nur auf kurze Zeit den Brennerei» darauf eingehen, jo kann das Haus weiter nichts machen. Will es aber dennoch fich bei der Dame noch einige Tauſend Rubel verſteckt, die der 
betrieb einſtellen. Bis Ende Juli wird der größte Theil der hieſigen Brenne- durchdringen, nun, jo ſtehen wir auf dem Punkte der Steuerverweigerung. Ja, Uebelthäter, bei dem der abrikant Maaß übrigens an U Abend 
reien mit den Kartoffelvorräthen ausreichen; außerdem lagern ſolche noch in meine Herren, das ſpreche ich hier vor Ihnen mit der größten Offenheit aus, wie ich belgef ' N d 9 an jenem Abende 
den nabebelegenen Städten und Dörfern, die jetzt ſchon mit 9 Thlrn. pro | das immer gethan habe. Die Verfaſſung enthält ebenſo Rechte für den König, vorbeige, ahren war, nicht gefun en hatte. Der ſeines Inhalts be⸗ 
Wiſpel bezahlt werden. — Die Obſtbaumbeſitzer find nicht fo freudig geftimmt, | wie für das Volk. Beide Seiten müſſen gewahrt werden. Uebrigens war der raubte Koffer iſt in einiger Entfernung von dem Orte der That 
denn es wird ſehr über die vielen Raupenneſter geklagt, die ſich auf den Bäu« Hagenſche Antrag ja auch ganz ungenau gehalten. Er verlangt die weſent⸗ aufgefunden worden; dagegen iſt es bis jetzt nicht gelungen, den 
men befinden. Namentlich find die Pflaumenbäume damit behaftet. Den lichen Einnahmen mehr zu ſpezialiſtren. Was heißt weſentlich! Ein Jeder, Thäter zu ermitteln, da die Dame eine Droſchk fe ni t 
Anordnungen der Behörden in Betreff des Abraupens der Bäume wird pünkt- der mit der deutſchen Sprache vertraut iſt, wird ſich dieſe Frage vorlegen müſſen. lte. D s A roſchtenmarke nich em⸗ 
lich nachgekommen, fo daß der Schaden, den die Raupen verurſachen, hoffent.] Es hat alſo, das iſt nicht zu leugnen, mit dem Antrage eine große Uebereilung pfangen halte. Den einzigen Anhaltepunkt für die ſofort eingeleitete 
lich nicht groß wird. ftattgefunden. Und was wäre dann damit gewonnen, wenn der Antrag ange: Unterſuchung bildet der Umſtand, daß die Droſchke mit einem 
S Bromberg, 27. März. (Politiſche Verſammlung.] Auf Ver- nommen wäre? Nichte. Bei der Mitwirkung eines neuen Hauſes wäre er mög Schimmel beſpannt war, weshalb denn auch am Montag Nach⸗ 
aulaſſung des hieſigen Wahlkomiteés fand geſtern Abend im Patzerſchen Saale licherweiſe wieder verworfen und wir hätten daun nur einen Rückſchritt gemacht. mittag eine große Anzahl bloß mit Schimmeln b 0 ter © 
eine aus ungefahr 400 Perſonen beſtehende Verſammlung ſtatt, vor der uniere | Wir wollen aber Fortſchrittsmänner fein und immer weiter kommen. Auch t 9 dem Molt ö 1 beſpannter roſch⸗ 
Abgeordneten, Rechtsanwalt Senff und Stadtrath Peterſon, einen Bericht würde der Beſchluß nach meiner Meinung nur zu einer neuen Belaftung des den auf em olkenmarkt vor dem Polizei-Präſidialgebäude hielt, 
über ihre Wirkſamkeit im Abgeordnetenhauſe ablegten. Nachdem Kreisgerichts⸗ Landes geführt haben, denn man würde bei den einzelnen Etats genöthigt fein, | auf deren Böcken die Kutſcher fehlten, da dieſelben von den Kri⸗ 
Rath Ruhe zum Vorſitzenden erwählt war, trat zunächſt Rechtsanwalt Senff alle Ausgaben ſehr hoch zu ſtellen. Ich hielt die Prüfung aller Etats⸗ minalkommiſſarien verhört und wahrſcheinlich der beraubten Dame 
auf. Derſelbe wurde mit einem lebhaften Applaus empfangen. Er begann überſchreitungen für eine ganz unnöthige Maaßregel, das Abgeordneten⸗ vorgeführt wurden. Mö licherweiſe dürfte uf dieſe Weile d 
feine Rede, die über eine Stunde dauerte, mit genauer Anführung der Stärke haus würde zu einem Rechnungshofe umgeſtaltet werden, da eine ſolche Uebelthät td dt 8 a eſe Weiſe der 
der verſchiedenen Parteien und ging dann zu den Gründen über, die ihn ber | Prüfung ſehr viel Zeit in Anſpruch nimmt, Ich habe alle dieſe Nach⸗ ebe tha er entde t werden. . 5 
ftimmt hätten, ſich der Fortſchritispartei anzuschließen. Ein Hauptgrund war | theile genau erwogen, und darum habe ich gegen den Antrag geſtimmt. Ein ſpekulativer Käſefabrikant in Büdingen bei Frankfurt 
der, daß das Programm der Maſhieſchen Fraktion, der er angehörte, ſich Schließlich mußte man ſich aber auch noch der politischen Lage Preu- | a. M. kam auf den originellen Gedanken, ſeinem Fabrikate dadurch 
durchaus in den Grenzen der Verfaſſung hielt und es der Regierung möglich ßens erinnern. Preußen wird aufgefordert, in Kurheſſen und Dänemark eine vermehrte Nachfrage zu bereiten 5 5 den G 1 Gari 
machte, mit der Fortſchrittspartei zu regieren, ohne den Rechten der Krone die Rechte wahrzunehmen, und in demſelben Augenblicke will man bei der Re⸗ baldi 8 10 x „ daß er den General Gari⸗ 
irgendwie zu nahe zu treten. Zu den Anträgen, die Hr. S. eingebracht, gehö- gierung eine Maſſe von Vorſichtsmaaßregeln in Anwendung bringen. Wenn aldi erſuchte, Pathenſte e bei demſelben zu vertreten. Der dem 
ren der über die Einführung der obligatoriſchen Zivilehe (Referat, ſagte der | irgend ein Zeitpunkt nicht richtig gewählt war, fo war es dicker Preußen hat Helden eingeſandte Kaͤſe, an welchem die Taufe vollzogen werden 
Redner, fei in dieſer Sache ein jehr geachteter Geiftlicher geweſen) und der über dadurch in Deutſchland wie im Auslande keine moraliſchen Eroberungen e. ſollte, erſchien denn auch, wie aus einem Briefe des Sekretärs Ga⸗ 
Beſeitigung Der e Nach dem Landrechte exiſtirten noch verſchiedene macht. Heute ſagte mir Jemand, indem er beklagte, daß der Hagenſche An⸗ ribaldi's hervor eht, ta lich auf der Tafel des Held [ 
Beſtimmungen, welche der Schließung von Ehen hinderlich wären, z: B. die, trag gefallen wäre, die Miniſter ſtecken 20 Millionen in die Taſche. Es iſt b ch 9 den, welcher den⸗ 
daß ein Adlicher keine Bürgerliche, und in Beziehung auf die Religion ein Jude traurig und beklagenswerth, wenn man dergleichen thörichte Aeußerungen hören ſelben, nach einem von ihm ſelbſt geſchriebenen Briefe, „Fromage 
feine Chriftin heirathen dürfte. Letztern Antrag hat Hr. S. ſelbſt ausgearbei⸗ muß, denn, wie gejagt, nirgends ift das Kaſſenweſen beſſer geordnet, als ge. de Caprera“ nannte und unter dieſem Namen ſeinen Gäſten 
tet. j ſagte nn habe ich wi Anträge unterftit ch z. 175 den rade 75 8 = Preußen. wi — * ar Sau eben nicht 7 präſentirte. 5 
über die Militärgerichtsbarkeit, wobei wir Mündlichkeit und Oeffentlichkeit thun in dem Glauben, daß andererſeits keine ritte gethan werden. Das 8 
wünſchten (Bravo!); ferner, über die Miniſterverantwortlichkeit, die Kreisord. Abgeordnetenhaus hat beſchloſſen, die Regierung führt den Beſchluß nicht aus 0. Vor dem Stadtgerichte zu Frankfurt a. M. wurde kürzlich 
nung, Städteordnung, die Oberrechnungskammer u. |. w. Das Abgeordne⸗ und mit vollem Recht. Was iſt nun geſchehen? Das Abgeordnetenhaus mußte ein intereſſanter Rechtsfall entſchieden. Es handelte ſich nämlich 
tenhaus war ſehr thätig; kein Zweig der Geſetzgebung iſt unberührt geblieben. zurücktreten. Ich betrachte die Auflöſung als das unglücklichſte Ereigniß in darum, ob es dem Vater reſp. Großvater geſtattet ſein könnte, die 
Bei Gelegenheit der Beſprechung der kurheſſiſchen Frage entwickelte ſich Preußen, denn nur durch gegenfeitige Uebereinſtimmung der Rezlerung und der Kinder reſp. Enkel zu enterben, falls ſie die Religionsvorſchriften 
ein ganz beſonderer Wetteifer, Anträge zu ſtellen, der vorzüglich dadurch geho- | Kammern kann das Wohl des Landes gefördert werden. Zum Schluſſe mache nicht befolgten oder eine M iſch 0 ing Es be 1 
ven wurde, daß die diesmal ſehr zahlreichen Vertreter der Preſſe jede Nachricht “ Sie, meine Herren, bei den 1 0 ahlen noch darauf aufmerkſam: ſaiſche Religi 5 ehe eingingen. 8 ö traf hier die 
ſofort in die entfernteſten Theile Deutſchlands beförderten. Aehnlich verhielt es eiſen Sie jede Einwirkung auf Ihr freies Urtheil zurück. Ich bin zufrieden, | MOM ſche Religion. Das Stadtgericht entſchied die Sache dahin, 
ſich mit der Kardinalftage; ob Preußen ſich an die Spitze Deutſchlands ſtellen wenn ich von Ihnen das Zeugniß erhalte, meine Schuldigkeit im Abgeordneten daß ſolche Bedingungen an das Erbrecht zu knüpfen, unzuläſſig jet 
werde in militäriſcher, politiſcher und handelspolitiſcher Beziehung. Eubligy |; Yaufe gethan zu haben. (Bravo!) — Kreisgerichlsrath Ruhe forderte die Ver⸗ und wo es geſchehen keine Gültigkeit hätten 0 
zeigte ſich Seitens der Fortſchrittspartei auch ein entſchiedener Wetteifer bei He- —ſammlung auf, dem Redner ihren Dank durch Aufſtehen zu bezeugen, was auch > 4 8 


legenheit des Antrages in der italleniſchen Frage. Ein Miniſter erklärte geſchah. — Hierauf ſprach der Stadtrath Peterſon, der ebenfalls der Fortſchritts⸗ = u 
zwar, daß wenn die Fortſchrittspartei in dieſer Angelegenheit keinen ue ein. ; partei angehört und für den Hagen'ſchen Antrag geſtimmt hatte. Nachdem |, Angekommene Fremde. 
bringen würde, die Anerkennung Italiens von Seiten Preußens binnen 8 Ta- er ſich vor dem Vorwurf verwahrt, daß er dahin geſtrebt habe, die Prärogative Vom 28. März. 


gen erfolgen könnte; aber ein Mitglied der Fortſchrittspartei bemerkte hierauf, der Krone anzutaſten, führte er in längerer Rede aus, daß das Abgeordneten⸗ 
daß verfaſſungsgemäß der Antrag geſtellt werden müſſe. (Bravo!) Bis dahin haus durch den Hagenſchen Antrag ſeine Grenzen nicht überſchritten, wie vom 
war Alles im richtigen Gange. Nun kam der Antrag über die Beſeitigung der Vorredner bemerkt ſei, und daß er bei der Abſtimmung nur ſeiner Ueberzeugung 


OEHMId'S HOTEL DE FRANCE, Die Gutsbeſitzersfrauen v. 2 
und v. Kurnatowska aus Rumianek, die Kaul zue Witte — a 
lau und Kurz aus Mainz und Holzhändler Falkenberg aus Schneide 


Wuchergeſetze zur Sprache ünd da fiel es auf, daß zwei Miniſter, die dieſen Baade Beim Schluſſe der Rede wurde auch ihm ein Bravo zugerufen und ein mühl bei Küſtrin. 

Antrag früher einmal ſelbſt geſtellt hatten, jetzt vollſtändig dagegen waren. Dankesvotum durch Aufſtehen dargebracht. — Der Abgeordnete Sänger aus SCHWARZER ADLER. Rittergutsbeſitzer v. Wagrowieckl aus Sic vtnik, 
Niemand konnte das begreifen. Hieräuf erſchien der Hagen'ſche Antrag. Bor- || Grabomo bat noch um das Work. Bei ſeinem Erſcheinen erſchallte lautes Kommiſſarius Hubert aus Gurowko und Gutsbeſitzer v Faltowell aus 
her muß ich bemerken: Nichts iſt in Preußen befjer geordnet, als das Kaſſen⸗ N Bravo, Er bemerkte, daß, da er nicht die Ehre gehabt, dieſen Wahlkreis zu f Pacholewo. ; e 

und Rechnungsweſen. Die Oberrechnungskammer revidirt alle Ein und Aus- vertreten, er keine Veranlaſſung habe, über ſeine Thätigkeit in der Kammer | STERN’S HOTEL DE L’EUROPE. Gutsbeſitzer v. Milkowski aus Rufio- 
gabe-Poiten und überzeugt ſich auf das Gewiſſenhafteſte, ob die Sum etwas zu jagen, Er wolle nur im Hinblick auf die nächſte Zukunft ſeine Mei- ein, die Kaufleute Aeuſerlich aus Chemnitz, Stolle aus Berlin und 
men beſtimmungsmäßig verausgabt find. Nach der Kabinets-Ordre vom nung äußern. Er ſprach nun zunächſt über die gegenwärtigen Miniſter, dien || Herbſt aus Leipzig. 

Jahre 1820 wird der Hauptfinanzetat auch veröffentlicht, damit ſich ein ganz unbekannte Männer wären, und ſodann über den neueſten Miniſterſaler. MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Kreisphyſikus Dr. Rehfeld aus Grätz 
jeder, Unterthan überzeugen kann, wozu das Geld verwendet worden iſt. lab in Bezug auf welchen er wünſchte, ſich durch denſelben nicht hinreißen oder 2 Fabrikbeſitzer Brzozowski aus Gesnitz, Hotelier Holländer aus London, 
Der Etat von 1821 wies nur 14 Ein- und 14 Ausgabe⸗Nummern nach, im bei den Wahlen beſtimmen zu laſſen. Wähle man Männer, die ein Überales die Kaufleute Dähnert aus Schneeberg, Gieſe aus Offenbach Benade 
Ganzen etwa 30 Millionen Thaler. Im Jahre 1847 war die Pofition ſchon ; Minifterium unterftügen. Das Miniſterium muß ein einheitliches ſein. Der aus Berlin und Geisler aus Leipzig. ; ! 

auf 49 Ein» und 170 Ausgabe-Nummern geftiegen. Die Ausgabe betrug 47 Hagen'ſche Antrag hat ein neues Miniſterium gebracht, welches allerdings ein- HOTEL DU NORD. Kaufmann Menzel aus Rawiez, Frau Rittergutsbe⸗ 
Millionen. Im Jahre 1850 wurde endlich der Staatshaushaltsetat durch ein ah iſt, aber nicht in dem Sinne, daß man ſich gratuliven könne. — Die figer v. Chlapowska aus Szoldry und Rittergutsbeſitzer v Mofk enski 
Geſetz feſtgeſtellt. So iſt es denn auch bisher gehalten und wir haben einen Verſammlung, der auch ſehr viele Beamte beiwohnten, dauerte über drei aus Graboſzewo. 2 bez 
allgemeinen und einen ſpeziellen Haushalksetat, worin die Etatsüberſchreitungen | Stunden. 37 000 EICHENER BORN. Handelsmann Auerbach aus Lenczyce. 


—— 


sn rar —— none 


Inf nd Pörſen⸗Nachri 
gu Bequemlichkeit des hieſigen Publikums haben wir gase na ner Vela von 15 Sie Kir ic]. Der Sefa enen Gesees, Bekanntmachung. 

re f,, , ,. 
ein Pringeſohn von vierteljährlich 5 Sgr. ſofort ann mungen. ne e e Jen and seh geen den dene en n e dea cu 
nach dem Erſcheinen einem jeden Beſteller pünktlich ins B Konigl. Direktion 4. September d. J. Bormtggs 40 Uhr er Kanfaaın Sales Galzasb zu en 
Haus gebracht wird. Wir erſuchen diejenigen unſerer ge-, der Oberſchleſiſchen Eifenbapn. si cm Ye . a e 1 ole (in antr de m 
ehrten Abonnenten, welche von dieſer Einrichtung Gebrauch! Srotswendiger Werra, 0 gal 


Mot Ineubiuer dee richtsgebäudes angeſetzten Termine zu melden, Ehefrau Erneſtine Calvary geb. Seegall 
Köni ans Kreisgericht 1 posen, widrigenfalls ſeine Ehefrau auf Ehescheidung Prokura ertheilt. Dies ift bete unter Ns 20 


machen wollen, entweder mündlich oder in unfrankirten Dole, be fie Zulagen, ae e e Jena un; Be a RER Te ae 
f f oſen, den 23. . ! } ö 5 
Briefen die Beſtellung an uns gelangen zu laſſen. „9 ben Bi, G dien Ander e e Königliches Kreisgericht 
2 212 2 und dem Poſtbriefträge ilhe rs ge 
Die Erpedilion der Poſener Zeitung. e 2 0 a , Bekanntmachung. Gene Athene 
2 [183119 202, 9 . S0 re Se Bekanntmachung. Jagd f 
Preſſe von 5 Sgr. pro Stück auf allen diesjetti»[6 Pf. und reip. 5038 Thlr. 3 Sgr., zufolge der Der Nachlaß des Stellmachermelſters und ag verpach ung. 1 
Oberſchleſiſche gen Stationen käuflich zu haben. nebſt Hypothekenſchein in der Regiſtratur ein] Wagenfabrifanten Johann Guſtav und Wil] Zur ö entlich meiftbietenden Verpachtung der 
Breslau : Poſ Glo auer | Breslau, den 24. März 1862, — — Bee nere 97 = 9 0 Kit een 7 ihren t 0e ultimo Mai c. vagioe 1 kleinen Jagd 
Br u- Poſen⸗ 33 z pe f ag r an order erichts.] Eheleute zu Kurnik, beſtehend aus Möbeln, auf der zwi aro 
n 9 Königl. Direktion ſtelle ſubhaſtirt werden. Kleipungstärten, Handwerkszeug und Nuphöl. Det aktacane etaelien en 9 8 


und Stargard-Poſener Eiſenbahn. der Oberſchleſiſchen Eifenbahn. | Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy-] zern, ſowie einer Kuh und verſchledenem Haus- Jab auf ſechs bintereinand d 

Vom 1. April c. ab tritt für die oben bezeich | 0. m 5 ; a potheken buche nicht erſichtlichen Realforderung geräthe, ſoll durch unſern Auktionskommiſſarius ich eioen Termin augeſch . n 
3 e . 20 ind 30. Apel d. J. r cee he 
neue reglemer u 1 N = 8 N * 1 rw 
Staats- und unter Staatsverwaltung ſtehenden 1 5 92 abe nach unbekannten Gläu⸗ ven G ud Sketgent begiangad. Adler, Zimmer Nr. 1, auf Frei⸗ 


Eiſenbahnen vom 17. Februar 1862 neu redigir- ee 1 aller tag den 25. April c., Vo 

ter Tarif in Kraft, in weichem die Güterfiaifis | Bekannt- , machung. a. Dir a all b Cat Thor: le Lage un e, Stabe Kaen in Hause“ 11 Uhr e een 

fikation 115 aden ul bisherigen Tarifs en a 7 rn in lite 0 4 nah Nr. 70 an den Meiftbietenden:gegen glelch baateliwyorn ich Kauft iert Ae 

re 75 $ Stargard-Poſener Eifenbahn. | Weuer geborne Dubron reſp. deren Rechts.] Bezablung verkauft werden, wozu Kaufluſtige Zielonka, den 25. März 1862. 
Exemplare des neugedruckten Tariftertes, wel] Die Dividende der Stargard» Pojener Eijen-| nachfolger; eingeladen werden. Der königl. Oberfö 

cher mit den bisherigen Tariftabellen verbunden bahn Stammaktien für das Jahr 1861 ift mitſo. die Johanna Wilhelmine Anders Schrimm, den 19 März 1862. omg. erförfter Dittmer. 

werden kann, find zum Preiſe von 2 Sgr. proſhöherer Genehmigung auf 4 Prozent feſtgeſetzt“ von bier, Königliches Kreisgericht. 

Stück, vollſtändige Tarifexemplare dagegen zum worden. Es wird ſonach außer den vom Staatel werden hierzu öffentlich vorgeladen. | Zweite Abtheilung. (Beilage.) 


